
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Der neuen Welt entgegen!
Der Abſchluß des Jahres iſt in der Regel die Zeit der rück

ſchauenden Betrachtung, wo man die Bilanz der Vergangenheit
aufſtellt und die Aufgaben der Zukunft muſtert. Doch iſt dieſe
Betrachtung für die verſchiedenen Klaſſen ſehr verſchieden.
Alte Menſchen ſo gut wie alte Klaſſen lieben das Zurück
chauen; die Zukunft bietet ihnen wenig mehr und ihre Ge

en weilen meiſt bei den großen Taten, die ſie früher voll
brachten. Ganz anders die Arbeiterklaſſez; ſie iſt voll
Jugendkraft und hat die ganze Zukunft vor ſich. Die Ver
gangenheit iſt ihr wie eine finſtere Nacht der tiefſten Er
niedrigung, des furchtbaren Elends, der hoffnungsloſen Ver
ſklavung, und nur am Schluß die aufkeimende Hoffnung, die
erſten Anfänge einer Dämmerung, die Anfänge ihres Frei-
heitskampfes und ihres Emporſteigens. Mit Abſcheu wendet
ſich der Blick des Arbeiters von jener Zeit hinter ihm; vor
ihm liegt ſeine Welt, nur vorwärts blickt er, in die Zu
kunft, die ſein Glück, ſeine Befreiung, ſeinen Sieg in ihrem
Schoße birgt. Aber dieſes Vorwärtsblicken iſt nicht das Sehnen
nach einer entfernten Jdealwelt des friedlichen Ueberfluſſes,
zu der er nur durch eine lange qualvolle Leidenszeit hindurch
gelangen wird. Die Zukunft, auf die ſein Blick ſich richtet,
iſt die nächſte Zukunft feines Emporſteigens, des wachſenden
Lichtes, der Morgenröte. Was nicht den Träumer, ſondern den
Kämpfer erfüllt, was ſeinen Blick feſſelt, ſeinen Stolz erhebt,
iſt nicht das paradieſiſche Glück der Erfüllung am Schluß,
ſondern die eigene Umwandlung ſeiner Klaſſe, ihre Vervoll-
kommnung, ihr Aufſtieg von einer machtloſen Sklavenmaſſe
7 einer trotzigen Armee von Freiheitskämpfern. Denn mit
em Schmieden dieſes Werkzeugs der Befrei-

ung iſt die Eroberung der Freiheit eins; iſt das
dein ſoweit umgewandelt, ſo liegt die kapitaliſtiſche

ſchaft am Boden
Die Geſchichte der Menſchheit, oder, nach Engels, beſſer ihre

Vorgeſchichte, iſt die Entwicklung eines aus der Tierwelt auf
eigenden tieriſchen Weſens, in kleinen Herden herum
chweifend und ſich dürftig durchſchlagend, zu einer Menſchheit,

die durch die Macht des Geiſtes über alle Naturkräfte und die
ganze Erde als Herr gebietet, und durch ihre Arbeit ihr Schick
fal völlig in der Hand hat. Damit dieſe Entwicklung ihr Ziel
erreicht, müſſen zwei Vorbedingungen erfüllt ſein, die beide
erſt die Frucht des Kapitalismus ſind. Srſtens müſſen die
materiellen Mittel da ſein, die hochentwickelten Be
dürfniſſe zu befriedigen; ſie beruhen auf der Entwicklung von
Naturerkenntnis und Technik. Zweitens müſſen die Menſchen
einen feſten geſchloſſenen Zuſammenhang ge
wonnen haben, der jeden Einzelnen dem Ganzen als ein be
wußtes Glied einordnet und damit erſt eine Menſchheit als
einen Organismus mit eignem Willen und eignem Handeln
chafft. Solange die zweite Bedingung nicht erfüllt iſt, ſolange(4 Menſchen zuſammenhangloſe Einzelindividuen find, die

nur als Einzelweſen denken und handeln, wirkt die Grfüllung
der erſten Bedingung allein, die Vollkommenheit der materi-
ellen Produktivkräfte, als eine verheerende, Tod und Verderben
bringende Macht, wie Feuer in Kinderhänden. Das iſt der
moderne Kapitalismus. Es iſt die Aufgabe des Proletariats,
dieſen Zuſammenhang, dieſe Organiſation der Menſchheit zu
ſchaffen. Es wird dieſe Aufgabe erfüllen weil ſie eins iſt mit
einer eigenen Lebensaufgabe, ſeiner Befreiung von der Aus
eutung des Kapitalismus. Denn es kann nur dadurch die

rei der Kapitaliſtenklaſſe aufheben, des es ſeine eigene
laſſenorganiſation, den Kern der künftigen Organiſation der

Menſchheit, zur höchſten Vollkommenheit und Feſtigkeit auf
baut.

Als ſich die Menſchen von ihrem alten Stammesverbandeloco hatten Priſpite ſie ſich von einander. Die Wirt
chaft führte zu Zerſplitterung und Verſelbſtändigung; in

ndwirtſchaft wie in Gewerbe war die Kleinproduktion das
erſte Mittel, durch Entfaltung der perſönlichen Anlagen unter
dem Stachel des Eigennutzes die Arbeitsmethoden zu vervoll
kommnen. Zwar entſtanden dabei neue Gebilde neue Organi-
ſationsformen; die politiſche Organiſation entſtand, die, mit
dem Umfang der wirtſchaftlichen Zuſammenhänge und Ver
bindungen wachſend, von Stadtgebiet und Gau ſich allmählich
um modernen Großſtaat, ja zum Weltreich entwickelte. Aber
ieſe Organiſation überließ erſtens die Produktion den

privaten Sorgen der Einzelperſonen, um ſich auf einige Ge
meinintereſſen zu beſchränken. Sie konnte daher nicht tief in
das Leben der Menſchen eingreifen, ſie ſpielte nur eine äußerſt
nebenſächliche Rolle in ſeinen Gedanken, die durch ſein Privat
intereſſe, ſeine Privatwirtſchaft faſt völlig eingenommen wur-
den. Und zweitens war ſie weſentlich eine Organiſation der
herrſchenden Klaſſe. Wo eine herrſchende ausbeutende Klaſſe
ſich von der arbeitenden Maſſe abgeſondert hatte und die all
emeine Leitung der Produktion in ihren Händen lag, mußte
e auch über die politiſche Macht gebieten und ſie als ein
erkzeug ihrer Intereſſen benutzen. Und als dann durch die

Regierung der Bourgeoiſie im Namen der Freiheit alle alten
Verbände aus der feudalen Zeit aufgehoben wurden, die früher
den Volksmaſſen noch einen gewiſſen Rückhalt geboten hatten,
waren dieſe ohne jeden Zuſammenhang ohne Organiſation,
als iſolierte Menſchen, macht- und ſchutzlos der Ausbeutung

apitals ausgeliefert.m Purchttare Drua dieſer Ausbeutung zwang die Prole
tarier, die Urſache ihrer Machtloſigkeit, den Mangel an Or
aniſatton, zu beſeitigen. Der Kapitalismus iſt die ſchmerz
iche harte Schule der Menſchheit geworden, in der die Ar

beiter in der Praxis des Kampfes gegen den alten Jndi
vidualismus abſtreifen und lernen müſſen, ſich zu organiſieren,
d. h. all ihr Denken und Handeln der großen Gemeinſchaft
unterzuordnen, deren Intereſſe ſie völlig leiten ſoll. Solange
der alte, aus Bauernleben und Kleinbürgerzeit mitgebrachte
Eigenſinn ihr Handeln beherrſcht, der der eigenen Laune folgt,
den eigenen Weg geht, getrennt von anderen und auf die
eigene Kraft baut ſolange iſt die proletariſche Organiſation
ſchwach, ſolange iſt das Kapital noch der ſtärkere, ſolange kann
der Tag der Freiheit noch nicht anbrechen. Aber der Druck
des Kapitals zwingt die Arbeiter, dagegen zu kämpfen, nötigt
ſie daher auch, die Mittel anzuwenden, die zum erfolgreichen
Kampfe nötig ſind. Er rottet daher immer mehr die trennende,
auflöſende Tradition aus den Herzen der Arbeiter aus und
erzeugt eine immer ſtärkere neue Kraft, die proletariſche
Diſziplin, die ſie feſt zuſammenbindet.

Das iſt ein langer Prozeß des Aufſtiegs. Vor allem auch,
weil das Kapital, um der wachſenden proletariſchen Macht zu
begegnen, ſeine Macht zugleich ſteigern muß, und damit den
Arbeitern immer ſtärkere Widerſtände in den Weg ſtellt. Mit
gelegentlichen lokalen Zuſammenſchlüſſen anfangend, müſſen
die Arbeiter bald dauernde Verbände ſchaffen, Kaſſen anlegen,
ſich national, ſogar international verbinden, ihren Verband
ſtraf zentraliſieren und immer ſehen ſie ſich einer größeren,
feſteren Kapitalmacht gegenüber, die ſie zum Weitergehen
zwingt. Heute haben wir ſtarke, machtvolle zentrale Gewerk
ſchaftsverbände; wer wird aber behaupten, daß ſie ausreichen,
dem Kapital die nötigen Verbeſſerungen abzutrotzen? Für
dieſe Entwicklung des proletariſchen Klaſſenkampfes gilt der
Ausſpruch von Marx über die proletariſchen Revolutionen, daß
ſie ihren Gegner nur niederzuwerfen ſcheinen, damit er neue
Kräfte aus der Erde ſauge und ſich rieſenhafter ihnen gegen
über wieder aufrichte.

So zwingt der Kampf ſelbſt das Proletariat zu der Macht
beldung, zu dem Aufbau ſeiner Organiſation, die zu ſeiner
völligen Befreiung nötig iſt. Aber damit wird ar,
daß wir in dieſem eß noch erſt am Anfange So
groß und machtvoll die heutigen Organiſationen z. B. in
Deutſchland erſcheinen mögen, wenn man ſie mit den Anfängen
vor einigen Jahrzehnten vergleicht, ſo ſtolz die Arbeiterklaſſe
auf dieſen Fortſchritt ſein mag wenn man ſie aber dem
gegenüberſtellt, was zur Ueberwindung der Kapitalherrſchaft
nötig iſt, dann ſieht man, wie ſchwach und primitiv noch die
Organiſation des Proletariats iſt. Das große Werk
liegt noch vor uns. Vorwärts richte ſich der Blick des
Proletariats, der ſich der großen Aufgabe ſeiner Klaſſe be
wußt iſt.

Das beſagt zugleich, daß auch die ſchwerſten Kämpfe noch
vor uns liegen. Kampf und Organiſationsarbeit ſind nicht
zu trennen; der Kampf iſt der Vater der Organiſation, weil
erſt aus der Aufgabe, die die Praxis ſtellt, die Kraft geboren
wird, ſie zu löſen. Aller bisheriger Kampf des Proletariats
war nur Vorbereitung; zerſplitterte Lohnkämpfe gegen Eingel-
unternehmer oder Unternehmergruppen, politiſch-parlamenta
riſche Kämpfe zur Ausbildung ſozialiſtiſcher Einſicht in den
Maſſen, zu ihrer Loslöſung aus der geiſtigen Gefolgſchaft der
Bourgeoiſie. Jetzt nimmt der Kampf immer mehr einen all
gemeinen Charakter an; Staatsgewalt und Unternehmertum
ſchmelzen immer feſter zu einer einzigen Macht zuſammen;
jeder gewerkſchaftliche Kampf droht zu einem Maſſenkampf zu
werden; immer mehr müſſen die Maſſen ſelbſt in die Politik
eingreifen und auf die feſteſten Stützpunkte der Reaktion den
Angriff richten; Kriegsgefahr und Teuerung rütteln ſie durch
die Bedrohung ihrer tiefſten Lebensintereſſen auf. Eine
Periode gewaltiger Klaſſenkämpfe liegt vor
un s, in denen die Maſſenorganiſationen politiſch auftreten
müſſen gegen die ungeheure verbündete Macht von Staat und
Unternehmertum. Darin wird erſt die Organiſation des
Proletariats zu einer Größe und Vollkommenheit empor
gefneet werden können, wie ſie zur Ueberwindung der Kapital-
herrſchaft nötig iſt.

Mit Grauen denkt die bürgerliche Klaſſe an die künftige
Revolution, die ſie ſich als einen blutigen Krawall, als einen
furchtbaren Zuſammenbruch aller Ordnung denkt Sie weiß
nicht, daß das, was ſie unter dem Namen des Zuſammenbruchs
des Kapitalismus erſchreckt, nichts anderes iſt, als der Werde
prozeß der Organiſation der Menſchheit.

Ne Präſidentenwahl in Frankreich.

Aus Paris wird uns geſchrieben: Am 17. Januar wird
von den als „Nationalverſammlung“ verſammelten Deputier-
ten und Senatoren in Verſailles der Präſident der franzö-
ſiſchen Republik auf ſieben Jahre gewählt werden. Die Wahl
bewegung, ſoweit davon bei einer Präſidentenwahl in Frank-
reich geſprochen werden kann, iſt bereits im vollen Gange. Sie
ſpielt ſich in den Wandelgängen und Fraktionsſälen der Kam
mer und des Senats ab, wovon die „Oeffentlichkeit“ durch mehr
oder weniger falſche Zeitungsnachrichten „unterrichtet“ wird.

Der gewöhnliche Wähler ſtellt ſich eine Wahlbewegung ſo vor,
daß die verſchiedenen Parteien einen oder mehrere Kandidaten
einige Wochen oder Monate vor der Wahl beſtimmen und daß
dieſe die Vorzüge ihres Programms und ihrer Perſon münd-
lich und ſchriftlich anpreiſen. Bei der franzöſiſchen Präſi-
dentenwahl, und ganz beſonders bei dieſer Wahl, geht es
umgekehrt zu. Die „Wahlbewegung“ beſteht hauptſächlich
darin, daß die, welche gern Kandidat und noch lieber Präſident
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ſein möchten, ſich bemühen, den eventuellen Konkurrenten das
Kandidieren zu verekeln. Das iſt gar nicht ſo ſchwer. A. weiß
z. B., daß B. gern kandidieren möchte. Alſo läßt A. durch gute
Freunde folgende „Gerüchte“ ausſprengen: „Haben Sie ſchon
gehört? B. wird kandidieren. Ein zweifellos verdienſtvoller
Mann, der ſicherlich eine große Anzahl Stimmen auf ſich ver
einigen wird. Es heißt jedoch, daß die Freunde von C., D. und
E., die auch kandidieren wollen, B. nicht ihre Stimme geben
wollen. Das iſt ſehr bedauerlich. Denn unter dieſen Um-
ſtänden wird B., der als Politiker und Menſch C., D. und E.
weit überragt, nur eine Zerſplitterung der republikaniſchen
Stimmen herbeiführen. B. ſoll deshalb auf eine Kandidatur
verzichten. Das iſt gewiß bedauerlich. Aber wenn man die
Situation bedenkt B. erfährt natürlich, daß eine ſtarke
„Strömung“ gegen ſeine Kandidatur beſtehe und „läßt“ flugs
erklären, daß er keineswegs entſchloſſen ſei, zu kandidieren uſw.
Wir übergehen natürlich die perſönlichen Herunterreißungen,
die ſich auch auf die Familie der eventuellen Kandidaten er
ſtveckt. Von den „Gerüchten“ abgeſehen, ſteht zurzeit nur feſt,
daß ſich die Mitglieder der „republikaniſchen“ Parteien am
15. Januar, alſo am Vorabend der Wahl, verſammeln wollen
oder ſollen, um den gemeinſamen Kandidaten zu beſtimmen.

Nun wird man meinen, daß wenigſtens dieſe verſpätete
„Wählerverſammlung“ organiſiert iſt. Aber auch darüber iſt
man ſich nicht einig. Denn bei dieſer, wie bei mancher an
deren Wählerverſammlung, handelt es ſich für die Macher
darum, die „mißliebigen“ Wähler auszuſchließen. Es handelt
ſich, wohlvermerkt, um eine Verſammlung der „republikani-
ſchen“ Parlamentarier. Republikaner iſt, wer ſich zur republi-
kaniſchen Staatsform bekennt. Würde man alſo nach dem ge
ſunden Menſchenverſtand handeln, dann würden von der
Plenarverſammlung kaum 50 Parlamentarier ausgeſchloſſen
bleiben, denn alle andern bekennen ſich zur republikaniſchen
Staatsform. Aber die „Linksrepublikaner“, d. h. die Mit-

lieder der Regierungsmehrheit, möchten gerne die Republik in
nehmen, alle anderen Parteien von der Republik, d

von der Regierungskrippe, ausſchließen. Deshalb erklärten
einfach: „Die Republik ſind wir Radikalen, Linksrepublikaner
und unabhängigen Sogialiſten. Alle anderen Parteien, Pro
greſſiſten und Sozialiſten einbegriffen, ſtehen außerhalb
der Republik.“ Darüber kam es zu heftigen Auseinander-
ſetzungen und nach langen Beratungen kam man überein, auch
die Progreſſiſten des Senats, aber nicht die der Kammer
und die Sozialiſten in die Republik gnädigſt aufzunehmen.
Unſere Genoſſen ſehen dieſer Katzbalgerei mit Gemütsruhe zu.
Anerkannt oder nicht, werden ſie im erſten Wahlgange für
ihren Senior, Genoſſen Vaillant, ſtimmen und in der
eventuellen Stichwahl ihre 75 Stimmen auf das „kleinere
Uebel konzentrieren. Jm übrigen mögen Radikale und Pro
greſſiſten ihren Krieg um die „Republik“ allein austragen.

Wer Präſident ſein wird, ſteht noch im grauen Ungewiß.
Man möchte gern einen „ſtarken“ Präſidenten und nicht eine
repräſentative Jnkompetengz, die Monarchen empfängt, Dekrete
und Geſetze unterzeichnet, Ausſtellungen eröffnet und im
übrigen ſich begnügt, die ihm auf Staatskoſten geheizt und
beleuchtet zur Verfügung geſtellten zwei Palais zu bewohnen
und jährlich 1200 000 Frank einzuſtreichen. Man möchte vor
allem jemanden, der die auswärtige Politik beherrſcht.
Für die innere Politik reichen ja die Wähler des Präſiden-
ten aus wenigſtens nach ihrer eigenen Meinung. Man dachte
deshalb zuerſt an Herrn Bougeois, doch den haben die
oben geſchilderten Manöver die Luſt benommen. „Genannt“
werden in erſter Linie: Poincars, Ribol, Deschanel, Delcaſſs
uſw. Wahrſcheinlich wird wieder irgend ein „uſw.“ gewählt

Politiſche Aeberficht.
Halle a S. den 28. Dezember 1018.

Ausfuhrprämien.
Das Volk leidet Not, es muß ſeine Lebens haltung ein

ſchränken, die Junker aber jauchzen. Sie dürfen tiefe Griffe
in den Staatsſäckel tun. Jm Jahre 10912 ift die Summe der
eingeſackten Ausfuhrprämien wieder mächtig in die Höhe ge-
ſchnellt. Der Zoll wurde mittels Einfuhrſcheinen mit folgen
den Beträgen beglichen:

92 539 177 Mk.Jan.-Nov. 1911 e
1018. 110 812 267Die Ausfuhrprämie iſt alſo um 17 773 090 Mk. geſtiegen.

Und die Prämien, die aus dem Säckel der Allgemeinheit in die
Taſchen der Liebesgabenſchlucker hineinpraktiziert werden,
dienen dazu, den inländiſchen Konſumenten die Preiſe
der Lebensmittel hinaufzuſchrauben. Das An-
wachſen der Einfuhrprämien beweiſt am allerbeſten, daß die
im vergangenen Jahre pomphaft angekündigte Reform im
Einfuhrſcheinweſen einfach nur Blendwerk war. Die Prämien-
ſkandal iſt, wie die Sozialdemokraten im Reichstage voraus
ſagten, nach der Reform Verkürzung der Geltungsfriſt der
Scheine, Beſchränkung ihrer Verwendung in der Hauptſache
auf Getreide nur noch größer geworden. Die aufreizende
Wirkung des Einfuhrſcheinſyſtems ſtellen die folgenden An
gaben heraus. Rechnet man für Mehl eine durchſchnittliche
Ausbeute von nur 70 Mk., dann ergibt unſer Außenhandel
mit Roggen für die Zeit von Januar bis November 1919 dieſe
Rechnung:

2 948 882 Dz. Eingangszoll 14744 410 Mk.Einfuhr
Ausfuhrprämte 6 304 695 tKugfuhr 9046 819
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t ä an Ausfubtpränt h Tdemnach an Ausfuhrprämien für Roggen b
Mark mehr verausgabt worden, als an Zöllen die Reichskaſſen
verceinnahmten. Die Sorge für die Großgrundbeſitzer zeitigtreizende Büten! s ren

Um die Konkurrenzklauſel.
Mit dem jüngſt veröffentlichten Entwurf eines Geſetzes zur

anderweiten Regelung der Konkurrenzklauſel hat ſich eine
Konferenz befaßt, an der teilgenommen haben Vertreter von
Unternehmer- und Angeſtelltenverbänden und des Reichsamts
des Jnnern. Auch einige Reichstagsabgeordnete waren er-
ſchienen. Ueber die Verhandlungen wird offiziös mitgeteilt:

Man einigte ſich dahin, daß eine Anrechnung eines ander
weitigen Verdienſtes auf die vom Arbeitgeber zu zahlende
Entſchädigung überhaupt nicht ſtattfinden ſoll. Dieſe Rege-
lung hat zweifellos den einen großen Vorteil, daß dadurch
eine Unzahl von Prozeſſen vermieden würde. Denn der
Nachweis, ob ein Angeſtellter es böswillig unterläßt, ſeine
Arbeitskraft anderweitig auszunutzen, iſt naturgemäß nur
auf dem Prozeßwege zu führen. Ferner wurde an Stelle
der fallenden Entſchädigungsſkala eine ſteigernde geſetzt:
der Angeſtellte ſoll im erſten Jahr ein Drittel und im
zweiten Jahr ein Viertel ſeines Gehaltes bekommen. Man
erwartet, daß der Reichstag dieſe Abänderungsvorlage ſich zu
eigen machen wird, da ſie den Wünſchen beider beteiligten
Parteien entſpricht. Auf die Beſeitigung der Konkurrenz-
klauſel überhaupt haben die Angeſtellten verzichtet, um
eine Verſtändigung zu ermöglichen.“

Man wird zu einem abſchließenden Urteil natürlich dann
erſt kommen können, wenn die Abänderungsvorſchläge im
Wortlaut vorliegen.

Kapitaliſtenverbände hemmen den Fortſchritt.
Der Verband der Druckpapierfabrikanten droht aufzufliegen.

Wichtiger als die Tatſache ſelbſt iſt die Urſache. Dem Ver-
bande gehören 50 Fabriken an. Seine Aufgabe iſt das Hoch-
halten der Preiſe. Das Ziel wird erreicht durch die be
kannte ſogenannte Produktionsregelung. Jede Fabrik iſt mit
einem beſtimmten Anteil an der Geſamtproduktion beteiligt.
Kann der Markt die geſamte Beteiligung nicht aufnehmen,
dann ordnet der Verband eine prozentual bemeſſene Ein-
ſchränkung der Erzeugung an, ſo daß die Mitglieder nur 90
Prozent oder noch weniger von ihrem Anteil produzieren
dürfen. Dadurch verhindert er ein zu ſtarkes Angebot, die
Preiſe können hoch gehalten werden. Da jeder Verbands
angehörige über einen beſtimmten Anteil verfügt und die
Preiſe feſtgelegt ſind, iſt die Konkurrenz ausgeſchaltet; nie-
mand kann den anderen unterbieten. Damit fehlt aber viel-
fach auch der Anreiz zu techniſchen Verbeſſerungen im Produk-
tionsverfahren. Das zeigt ſich im Bergbau, in der Eiſen-
induſtrie kurzum überall. wo Verbände die Konkurrenz aus-
ſchalten, Minimalpreiſe feſtlegen und jedem Werk einen An-
teil an der Geſamtproduktion gewähren. So auch in der
Papierfabrikation. Modern eingerichteten Fabriken wird nun
aber der Verband ein Hindernis ihrer Entwicklung. Jhre
Anteile bleiben hinter der Leiſtungsfähigkeit ihrer Anlagen
zurück. Oft ſo weit, daß ſie in den höheren Preiſen keinen
Ausgleich für den Ausfall durch die Produktionseinſchränkung
haben. Und aus ſolchem Grunde ſtellten verſchiedene Mit-
glieder den Antrag, den Verband der Papierfabriken aufzu-
löſen. Drei Werke kommen da in Betracht. Sie ſind der An
ſicht, daß die Auflöſung zwar die Preiſe ermäßigen kann, aber
ihnen auch geſtatte, im „freien Spiel“ der Kräfte ihre ganze
Leiſtungsfähigkeit auszunützen; dann würden ſie auch bei er
mäßigten Preiſen vollauf auf ihre Rechnung kommen. Es iſt
nicht ausgeſchloſſen, daß man die drei Werke durch Einräumung
größerer Anteile befriedigt und ſo der Auflöſung und Preis-
kämpfe vorbeugt. Der Vorgang beweiſt aber wieder, wie die
Praxis der Verbände techniſchen und wirtſchaftlichen Fort-
ſchritt hindert.

Der freien Jugend die Fauſt!
Die Strafkammer in Mühlhauſen i. Th. hat dieſer Tage

eine Anzahl jugendlicher Akbeiter zu je 6 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt, weil ſie dem Geſetz zuwider einer politiſchen Ver-
ſammlung beigewohnt haben. Angeblichl! Jn Wirklichkeit war
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Jugendlichen waren e den
Ueber: Wahre und falſche Freunde der Jugendbewegung hatte
ein Redner geſprochen und über ſeinen Vortrag heißt es im
Urteil:

mag mehr wiſſenſchaftlich gehalten geweſenDer Vort
ſein, aber er klang dahin aus, die Väter und Mütter ſcharf
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machen, daß ſie ihre Söhne fernhalten von den
ugendvereinen der bürgerlichen Geſell-

ſchaft. Deshalb ſei die Verſamml eine politiſche ge
wen und die Beſtrafung der jungen Arbeiter ſei zu Recht
erfolgt.

Alſo wenn jemand ſagt: „Geht nicht zum Jungdeutſchland-
bund, denn deſſen Kriegsſpielerei iſt unnütze Zeitvertrödeleil“
dann hält der Mann eine politiſche Rede. Wer die Rede an
hört, der kann beſtraft werden, falls er nicht älter denn acht-
zehn Jahre iſt. Freilich wird auch der politiſch geſchulte Er
wachſene nicht erkennen, daß eine ſolche Darlegung oder
Aufforderung „politiſch“ ſei, aber der Jugendliche unter 18
Jahren ſoll es wiſſen. Ja, er muß es wiſſen, ſonſt wird
er beſtraft. Durch ſolche ungeheuerliche Zumutungen und
Strafen wird freilich erreicht, daß die Jugendlichen gleich von
der Pike an erfahren, welch brutaler Zwangsſtaat über ihnen
thront. Dieſe Drangſalierungen erziehen Kämpfer, darum
ger Arbeiterklaſſe die Verfolgungen am wenigſten zu
ürchten.

Veteranenelend.
Jn der ſächſiſchen Lauſitz und zwar in NeuGersdorf wohnt

ein alter, 74jähriger Veteran, der mit ſeiner gleichfalls in
validen, 67jährigen Frau von 3 Mark wöchentlicher Armen
unterſtützung und 12 Mark monatlicher Jnvalidenrente leben
muß. Der Mann iſt zu jeder Arbeit unfähig, der Arzt hat
ihm zum Zwecke der Erlangung einer Veteranenbeihilfe ein
Zeugnis ausgeſtellt, das folgenden Geſundheitsbericht gibt:

Fehlen der Kräfte, kurzer Atem, manchmal Schwindel, das
Bruchleiden macht Beſchwerden. Der Mann kann ohne Stock
nicht gehen. Er iſt ein etwas kleiner hinfälliger, vom Alter
gebeugter Mann von geringem Ernährungszuſtand. Leidet
an Schlagaderverhärtung. Der rechte Arm iſt im Ellbogen
gelenk knöchern verdickt. Zwiſchen den Beinen ragt von der
rechten Weichengegend aus ein Eingeweidebruch nach unten
von der ungefähren Größe des Kopfes eines erwachſenen
Menſchen. Unter ſolchen Umſtänden iſt der Mann arbeits-
unfähig im Sinne des Kranken- und Jnvalidenverſicherungs-
geſetzes.

Geſtützt auf ſeine Teilnahme am 66er Kriege und am
Kriege von 70-71, und geſtützt auf dieſes ärztliche Gutachten
kam der Mann um eine Veteranenbeihilfe ein. Aber
der Zufall wollte es, daß er vor einigen Jahren eine Straftat
beging, die ihm nicht nur Freiheitsſtrafe, ſondern auch den
Verluſt der Ehrenrechte einbrachte. Veteranenbeihilfen werden
aber nur an Leute gewährt, die ſich „ganz tadellos“ geführt
baben. Ein Gnadengeſuch, dahingehend, daß er in ſeine mili-
täriſchen Ehrenrechte wieder eingeſetzt werden möchte, um die
Grundlage für eine Unterſtützung zu ſchaffen, wurde abge
lehnt. Die Amtshauptmannſchaft in Löbau begründete die
Ablehnung wie folgt:

Seit Ablauf der Jhnen durch das Amtsgericht Bautzen zu
erkannten Strafen iſt erſt ein Zeitraum von 214 Jahren
vergangen. Nach Anlage 5, Ziffer 5 der Heerordnungen
dürfen derartige Anträge nur dann geſtellt werden, wenn die
betr. Perſonen während eines Zeitraumes, welcher doppelt
ſo lang iſt als die erkannte Freiheitsſtrafe, mindeſtens aber
während eines Zeitraums von zehn Jahren ſeit Ver-
büßung der Freiheitsſtrafe, bezw. nach Wiedererlangung der
bürgerlichen Ehrenrechte, vorwurfsfrei ſich betragen, und den
Beweis geliefert haben, daß ihre moraliſche Beſſerung Feſtig-
keit gewonnen habe. Dieſe geſetzlichen Vorausſetzungen
treffen bei Jhnen nicht zu. Sie werden daher mit Jhrem
Geſuch abgewieſen. v. Polenz.Die Amtshauptmannſchaft mag vielleicht dem Buchſtaben

des Geſetzes nach korrekt gehandelt haben, als ſie dem alten
Veteranen die Möglichkeit entzog, eine Beihilfe zu erlangen.
Damit iſt dem Betroffenen nicht gedient. Zehn Jahre kann er
nicht mehr warten, und ſo bleibt ihm nichts weiter übrig, als

eingeladen worden.
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Ausfuhr iſt der Einfuhrüberſchuß gewachſen.

infuhr von 179 Mill. Mk. im Vorjahre ſteht eine ſolche von
215 Mill. Mk. in dieſem Jahre gegenüber. Allerdings: mehr
Gold, gute Ernten und geſteigerte Warenproduktion hinderten
nicht, daß ſich für ungezählte Arbeiter die Lebenshaltung er
heblich verſchlechterte. Mit dem Reichtum auf der einen Seite
wächſt das Elend auf der anderen.

Alkohol und derte Kolonien. Jn dem mit Genehmi
des Staatsſekretärs herausgegebenen Buche: „Die Laufbahn
der deutſchen Kolonialbeamten“ von Teſch- kann man leſen,
daß der jährliche Alkoholbedarf berechnet wird für: höhere
Beamte in Togo auf 2000 Mk., in Kamerun 1500 Mk., in
weſtafrika 3000 Mk., mittlere Beamte in Togo 1900 Mk., in
Kamerun 1500 Mk., in Südweſtafrika 2200 Mk. Unterbeamte
in Togo 1500 Mk., in Kamerun 1400 Mk., in Südweſtafrika
1500 Mk. Die Kolonien ſollen uns nach dem Programm der
Kolonialſchwärmer bekanntlich Rohſtoffe liefern und Jnduſtrie

rodukte abkaufen. Für den Abſatz an Privatkunden ſcheinen
ndeſſen nach den oben gegebenen Zahlen nur Brauerei und

Brennerei in Frage zu kommen.
Freiherr v. Hertling als Zeitungsgründer. Die Mün-

chener Poſt hat vor einigen Tagen den geheimen Organiſa-
tionsEntwurf des bayeriſchen Staatsanzeigers veröffentlicht,
der von einer anonymen G. m. b. H. mit Hilfe der bayeriſchen
Regierung gegründet iſt und am 2. Januar 10918 ins Leben
tritt. Zu dieſer Veröffentlichung, die ungeheures Aufſehen
macht, nimmt am Freitag der ultramontane Bayeriſche Kurier
Stellung und ſtellt feſt, daß dieſer Organiſationsplan nichts
anderes iſt, als die Beſchlagnahme des ganzen Faaiegryargi
für ein Privatunternehmen und deſſen geſchäftlichen Flor, auf
Koſten der übrigen ſteuerzahlenden Staatsbürger, ſoweit dieſe
zur Kategorie der Zeitungsunternehmer zählen. Das ultra
montane Blatt macht darauf aufmerkſam, daß auch durch die
Art, wie dem Staatsanzeiger Zwangsinſerate zugetrieben wer-
den ſollen. zahlreiche Verleger von kleineren Zentrumsblättern
in der Provinz auf das ſchwerſte e werden. Das ſei
ein Stück Mittelſtandspolitik, die einem liberalen Miniſterium
re bekommen wäre. Der Bahyeriſche Kurier hebt ferner
ervor, daß das Miniſterium Hertling, das hinter dem Staats

anzeiger ſtehe, das Jnſeratenmonopol der Firma Rudolf Moſſe
in Berlin übertragen hat, ſehr zum Schaden bayeriſcher Ge
ſchäftsleute. Moſſe werde ſich denken: ich wünſche zwar in
meinem Berliner Tageblatt täglich dieſes Miniſterium zum
Teufel, aber ein Geſchäft mache ich mit ihm. Der Bahyeriſche
Kurier ſchließt: Man kann über dieſe Dinge nicht zur Tages
ordnung übergehen, wie es die Zentrumspreſſe bisher getan
hat. ohne ein Schütteln des Kopfes. Pikant iſt bei der ganzen
Geſchichte, daß der Chefredakteur des Staatsanzeigers, der
dieſen Organiſationsplan ausgeheckt hat, bisher Redaktions-
mitglied des Bayeriſchen Kurier war.

Kleine Notizen. Jn der Oberpräſidenten- Konferenz mit
dem Miniſter des Jnnern am 4. Januar ſoll auch über den
Wahltermin für die Landtagswahlen beraten wer
den. Der württembergiſche Staatsanzeiger veröffentlicht
eine Verordnung, durch die der württembergiſche Landtag auf
den 9. Januar 1913 einberufen wird.

Amerika.
Ein Attentat auf den Präſidenten Taft ſoll in der Haupk

ſtadt von Panama, wo ſich Taft zurzeit befindet, unternommen
worden ſein. Von einem Zeitungskiosk in der unteren Avenue
aus ſei eine Bombe gegen den Präſidenten geworfen worden.
Mehrere Mitglieder ſeines Gefolges ſind nach den Waſſhing-
toner Meldungen ſchwer verwundet. Unter der zahlreichen
Menſchenmenge entſtand eine Panik. Die Polizei nahm
mehrere Verhaftungen vor.

Nach einer anderen Darſtellung, die viel glaubhafter klingt,
ſoll das Attentat nicht gegen den Präſidenten Taft
gerichtet geweſen ſein, und auch keinerlei politiſche Be
deutung haben, ſondern nur einen Eiferſuchtsakt zwiſchen zwei
ſpaniſchen Geſchäftsfirmen darſtellen.

Ein Kämpferleben.

Man ſchreibt uns aus Warſchau:
Eine ſchwere niederdrückende Kunde kam kurz vor Weih-

nachten aus Petersburg. Bronislaw Groſſer (Selzer)
iſt tot! Mit 29 Jahren verſchwindet er aus der Welt der
Arbeiterbewegung, der er ſeit ſeinem 16. Lebensjahre gedient,
verſchwindet in einem Moment, wo er mehr als je nötig ge-
weſen wäre. Mit 29 Jahren einer der zuverläſſigſten Kämpfer
der Sozialdemokratie, erprobt im Feuer der Revolution und
geſtählt unter dem Hammer der Kontrerevolution, im Beſitze
von Verdienſten um die Arbeiterbewegung Rußlands wie
wenige ſonſt, und als Mitglied des Zentralkomitees des Bundes
auf verantwortlichem Poſten ſtehend, iſt er von einem tückiſchen
Geſchick plötzlich aus den Reihen der Kämpfenden geriſſen
worden. Ein ſchweres, zentnerſchweres Gefühl legt ſich ums
Herz an dieſem trüben Wintertage, an dem uns die Kunde
von ſeinem Tode ereilt,

Es wird den weſteuropäiſchen Genoſſen vielleicht ſonderbar
erſcheinen, daß dieſe Worte einem Manne gewidmet ſind, der
erſt an der Schwelle des Alters ſtand, in dem ein Soldat der
proletariſchen Armee auf verantwortlichen Poſten einrückt.
Groſſer trat in die Reihen der Kämpfenden noch auf der
Gymnaſialbank ein. Einer humanen Familie entſtammend,
mit warmen Herzen und offenen Augen für die Widerſprüche
des Lebens, erhielt er ſchon im Kreiſe ſeiner Jugendgenoſſen
eine ſichere Richtung für ſeine künftige Wirkſamkeit. Jn
ſeiner Heimatſtadt Warſchau laſtet der nationale und politiſche
Druck mit weit größerer Macht als ſonſt im Reiche auf der
Jugend. Obwohl die hündiſche Atmoſphäre des bürgerlichen
Polens, die Atmoſphäre der nationalen Sentiments und der
politiſchen Kriecherei dem Zarismus beiſteht, die Seelen der
Jugend zu zermalmen, gelingt dieſes Werk nicht. Der rebel-
ſche Funke, der ſelbſt in den Herzen der bürgerlichen Jugend
lebendig i entfaltet ſich bei einer kleinen Anzahl zu einem
ſohenden Feuer, und weil die bürgerlichen Jdeale vermodert
ſind, bekommt der Sozialismus aus dieſen Marterhöllen des
Zarismus immer neue Reſerven. Es war ihrer in Warſchau,
als das Gymnaſium beſuchte eine ſtattliche Anzahl,
die zu einem Verband ſozialiſtiſcher Jugend vereinigt waren.
Groſſer zeichnete ſich unter ſeinen Geſinnungsgenoſſen durch
außexordentliches Talent und ſtarken Wiſſenshunger aus. Bei
den Diskuſſionen in dieſen Propagandazirkeln, in den heißen
Streitigkeiten über die Fragen der polniſchen Arbeiterbewegung
entwickelte ſich Groſſer zu einem Redner von unheurer Ueber-
eugungskraft. Jn dieſer Zeit entſchied ſich auch für ihn dieFran wem er in erſter Linie dienen ſollte. Es mag ſonder-

bar klingen, es hat aber in Polen eine konkrete Bedeutung.
roſer entſtammte einer jüdiſchen, aber ſchon lange poloni-

ſierten P die mit dem Judentum nichts gemeinſam
hatte. war als polniſcher Patriot erzogen worden, und
trotzdem entſchied er z dis Tätigkeit in den Reihen des

jüdiſchen Proletariats. Vielen erſchien dieſer Schritt gar
wunderbar, denn während er über glänzende Vorausſetzungen
ur Tätigkeit in den Reihen des polniſchen Proletariats ver-fügte mußte er erſt jüdiſch lernen, um in die jüdiſche Arbeiter

welt überhaupt hineinzugelangen. Beſtimmend für ſeinen
Entſchluß war ſein heißes demokratiſches Gefühl. Die Aſſimi-
lation der jüdiſchen Jntellektuellen ſchien ihm eine Abſonde-
rung vom jüdiſchen Volke, und indem er ſich als Kämpfer des
Proletariats fühlt, wollte er ſeine Kräfte dem Teil dieſer
Armee widmen, dem ſelbſt die Unterſtützung verſagt iſt, die der
ruſſiſche und polniſche Arbeiter aus den Reihen der Jntellek-
tuellen erhält.

Mit dieſem Entſchluß, der ſeinen Eintritt in die Reihen des
Allgemeinen jüdiſchen Arbeiterbundes zur Folge hatte, be-
ginnt im Jahre 1902 Groſſers eigentliche Parteitätigkeit. Um
den glänzend begabten Jüngling Zeit zur Ausbildung zu
geben, verwandte die Parteileitung ihn zur Agitation und
Propaganda im Auslande Jn dieſen Jahren (1902 bis 1904)
leuchtete Groſſer in den Emigranten- und Studentenkolonien
im Auslande wie ein Meteor auf. Allen, die dieſe Zeit mit
erlebt haben, werden die Reden und Vorträge, wie die öffent-
lichen Auseinanderſetzungen dieſes 20 jährigen Jünglings mit
den Führern der ruſſiſchen und polniſchen Sozialdemokratie
unvergeßlich bleiben. Man mochte ſich ſtellen zum Bund wie
man wollte Schreiber dieſer Zeilen iſt in manchen wichtigen
Parteifragen anderer Meinung als der Bund aber wer
damals Groſſers feurige Beredſamkeit, ſeine meiſterhafte Dia-
lektik und eiſerne Logik auf ſich einwirken ließ, fühlte ſich
manchmal beſiegt, und mußte die tiefſte Sympathie für den
jungen hinreißenden Sieger empfinden. Hörte man ihn ſpre-
chen, ſo erinnerte man ſich unwillkürlich der Worte, die Heine
dem jungen Laſſalle als Geleit an ſeine Pariſer Freunde mit
auf den Weg gegeben hat

Und dann kamen die großen Jahre des Kämpfens und
Ringens der ruſſiſchen Arbeiterklaſſe, Aug in Auge mit dem
blutigen Feind. Jn dieſem verzehrenden Feuer flammten ſelbſt
ſchwache Geiſter auf, es ſtählten ſich ſelbſt ſchwache Charaktere.
Eine Kampfnatur wie Groſſer mußte in einer ſolchen Zeit zur
vollſten Entfaltung gelangen und in der aufreibenden Partei-
tätigkeit aufgehen. Wer zu jener Zeit ſeine agitatoriſche und
ſchriftſtelleriſche Arbeit verfolgte, ihn heute in einer Wähler-
verſammlung in Warſchau oder Lodz, morgen in Petersburg
auftauchen ſah, der hatte den Eindruck, daß er ſich in der
glühenden Kampfatmoſphäre verzehren würde.

Dann kamen die Jahre, wo Koſakenpferde die Saaten des
Befreiungskampfes zerſtampften, wo die Luft vom Geſtöhn der
Verfolgten und Gemarteten widerhallte, wo das Herz ſich
zuſammenkrampfte angeſichts des feigen Zurückweichens der
ahlreichen Deſerteure. Groſſer gehörte nicht zu ihnen. Wirſahen ihn nach vorübergehender Unterbrechung mit altem Mut

und ungebrochener Energie in den erſten Reihen der Kämpfen-
den. Mit ſicherem Gefühl erfaßte er die Aufgabe des Augen
blides, nicht nur in den unterirdiſchen Gängen der illegalen
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Parteiorganiſation, mochte ſie noch ſo wichtig und unentbehr-
lich ſein, zu arbeiten, ſondern jegliches Mittel zu benutzen, um
der ſozialdemokratiſchen e in aller Oeffentlichkeit
Geltung zu verſchaffen. Er nahm teil an dem öffentlichen
Vereinsleben der Warſchauer Jntellektuellen, um dort zu allen
öffentlichen Fragen Stellung zu nehmen. Er beteiligte ſich
eifrig an den Arbeiterbildungsvereinen, ſchrieb für die legale
Preſſe, und von ſeinem Kampf gegen die antiſemitiſche Orgie
hallten ſämtliche Blätter Polens wieder. Er verſtand es, das
Banner der Partei in dieſer nationaliſtiſchen Orgie hochzu-
halten, und es gab Momente, da wir, obwohl mit vielem, was
er vertrat, nicht einverſtanden, in ihm den Bannerträger der
geſamten Sozialdemokratie ſahen. Mit dieſem Ringen um
das öffentliche Exiſtenzrecht der Sozialdemokratie, mit der
Arbeit in der illegalen Partei, für die er 1911 verhaftet wurde,
verband ſich ein Kampf um Menſchenleben vor den zariſchen
Gerichten, an denen er als Rechtsanwalt tätig war. Das
Schlagen des Herzens zurückhaltend, die Wärme der Stimme
mäßigend, ſuchte er mit der zwingenden Logik ſeiner juriſti-
ſchen Auseinanderſetzungen den zariſchen Richtern Menſchen
leben zu entreißen. Wieviel es ihn koſtete, mit juriſtiſchen
Gründen die Unſchuld von Menſchen zu beweiſen, deren einzigeSchuld es war, daß ſie zuſammen mit ihm im Frei eine
unterlegen waren vor den Vertretern eines Syſtems, über
das die Je ſchon längſt ihr „Schuldigl“ gefällt das
wiſſen nur die Nächte, die er, das Bild jener Opfer im Herzen,
ſchlaflos zubrachte

Vor W Wochen noch war ihm eine neue verantwor
tungsvolle Miſſion übertragen worden. Nach einem kurzen
Aufenthalt im Auslande, wo er mit Freunden Beratungen
pflog, eilte er voll Arbeitsluſt und a zurücknach Petersburg, wo manche Arbeit für die ſozialdemokratiſche
Dumafraktion ſeiner harrte. Dort angelangt, wurde er vom
Typhus aufs Krankenlager geworfen, der in kurzer Zeit ſeinen
Körper vernichtete.

Das Grab ſchließt ſich über Boleslaw Groſſer, bevor er der
Klaſſe der Unterdrückten und Entrechteten geben konnte, wasder Genius der Menſchheit in ſeine euſt in ſein Gehirn ge
pflanzt hatte. Der Verluſt iſt nach allem was er uns gab, ſo
groß, daß es keine Worte gibt, mit denen man unſer Leid
ausdrücken könnte. Es iſt das Leid der ganzen Arbeiterklaſſe
Rußlands und Polens. Nicht nur weil die Kämpfe des jüd
ſchen Proletariats unſere Kämpfe p und ſeine Kämpfer die
unſrigen, ſondern auch weil Groſſer in den letzten Jahren
feine Kräfte immer mehr in den Dienſt der Geſamtbewegung
ſtellte. Wenn die Zeit kommt vielleicht iſt ſie nicht mehr ſo
fern wo die alten, von der Geſchichte ſchon jetzt überwunde
nen Gegenſätze überbrückt werden, die den polniſchen Sozialis-
mus heute noch trennen, ſo wird die von ſs rbeiterklaſſe
e auch deſſen erinnern, daß wenige ſo heiß dieſen Moment
erbeigeſehnt haben wie Bronislaw Groſſer, der jüdiſ
ozialdemokrat, den die geſamte polniſche bürgerliche Preße

zum Feinde Polens geſtempelt hat,

Deutſches Reich.
Geld Die Kriegsangſt bewirkte eine ſtarke Augtavr von

für rund 108 ins Ausland gegen nur 57 Mill.
Mark in derſelben Zeit 1011. Die Mehraus ntfällt faſt
ausſchließlich auf die Monate Oktober und r, d
einen Mehrexport von 82,5 Mill. Mk. ausweiſen. Trotz der
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Roggenſchrotbrot

Schubert Brot.

12 Proz. Rabatt.

Unter der Marke Hausbrot bringen wir
von ſetzt ab ein dunkles, herzhaft ſchmecken
des appetitanregendes Roggenbrot in
den Handel. Dasſelbe iſt aus garantiert
reinſtem und feinſtem Roggenmehl her-
geſtellt und dürfte ein Verſuch zu dauern-

der Kundſchaft führen. 2
Der Umſatz unſeres erſt kürzlich einge
führten Roggenſchrotbrotes iſt ein be
redtes Zeichen für die Güte und Qualität
dieſes Fabrikates; es ſollte deshalb ein
teder, der an Darmträgheit und ſchwerem
Stuhl leidet, unſer ärztlich empfohlenes,
ärztl. begutachtetes Roggenbrot verſuchen.

Gleichzeitig empfehlen wir unſer, ſeit
36 Jahren in Halle gut eingeführtes,
wohlſchmechkendes Roggenbrot, wovon
täglich rund 10 000 Brote gebacken und
verbraucht werden.

Brot FabrikCehr Schuhert,
Merſeburgerſtraße o.

Telephon 675.

w Jetzt noch villige Sommerpreise

ind Als vaston ung vbUlysten!
Probieren Sie! Ein Versuch lohnt sich

Hallescher Koblenbof
G. m. d. H.

ans 3. Delitzscherstr. 81. Tee 1480

Lager aber Sorten Brennmalerialler zu den bilägsten Tagespreiset.

h s u

Alige böbmiſche Bettfedern!
fund graue, gute, geſchla re 30; 3

90; ſchneeweiße,h h vfune ſqneereit;. zuge

z Naab vo Du kalte
i Unmtaufch geKattet.

Für Nichtpaſſendes Geld retour. Ausführliche Preisliſte gratis.
S. Benisch in Deschemitz Nr. 874, Vöhmen.

erſte 2 A 70,

Slvester- Punsch Flaſche 1.60 u. 0.90 Mk.
laſche 1.75 1.00

Als äußerſt a empfehle:

Siiwvester-Offertel l

m. Tange, i nen. 25.

rer

MaLKulatur
I L

Berichtigung
Jn dem geſtrigen Jnſerat der Firma

F. Beerholdt, Bechershof 8,
muß es heißen: Vollheringe Stück Pfg.

anſtatt Stück 3 Pfennig. f.

*1712

Voll-Herinee
Stück S Pfg.

ff. saure Gurken.

F. Beerholdt,
Bechershotf 8 (dicht am Markt).

Fernruf 1040. Fernruf 1040.

Den werten Genoſſen von Mühlberg, Lieben-
werda, Torgau und Umgegend zur gefl. Mit-teilung, daß ich in

Mühlberg a. E-, Hospltalstr. 24 eine

Lischlerei u. Möbel- Lager
eröffnet habe und halte mich bei Bedarf in

Ausstuttungen und einzelnen Möbeln

veſtens empfohlen. *1720Auswärtigen Genoſſen vergüte beim Kauf m l. Ausſtattungen, trötz kigret Notierung, das 3 ahrgeld 8

Hochachtungsvoll Mugo Standſfuss, Tiſchlermeiſter.

3 e
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Die Balkankriſe.
zZſt die Londoner

r r te 48 e ea t wem v 3 r
R. J 7c

7

Zeitung Daily Graphic recht unterrichtet,ſo werden die türkiſchen Delegierten in der heutigen (Sonn
Sbends) Sitzung der Friedenskonferenz die Vorſchläge des
Balkanbundes

nien
des mit Ausnahme der Autonomie für Alba

zurücdweiſen. Doch wird Reſchid Paſcha, um die Kon
ferenz nicht zum Scheitern kommen zu laſſen, einen Gegen
vorſchlag unterbreiten. Es wird ſich dann im Laufe der

Sitzung herausſtellen müſſen, ob dieſe türkiſchen Vorſchläge

unſerer er Grenzen,
rdern.

von der Gegenſeite wenigſtens zur Diskufſſion geſtellt werden
können, ſo daß eine Grundlage für weitere Verhandlungen ge
geben iſt, oder ob die Konferenz als zwecklos erklärt werden
wird. Was Kreta anbelangt, ſo werden nach derſelben Quelle
die türkiſchen Delegierten erklären, daß dieſe Frage nicht in
den Kreis der Londoner Friedens konferenz gehöre, da die
re nicht ohne die vier Schutzmächte über Kreta verhandeln

Wie weiter dem Pariſer tiwird ruft de ſer Matin aus London telegraphiert

die Jntervention der Großmächte
gegen die allzu harten Friedensbedingungen der Sieger an.Die Pforte weiſt darauf hin, daß die Großmächte vor Priege
beginn feierlich erklärten, an dem Statusquo nicht rütteln zu
laſſen, und bemerkt dazu, daß ſie jedenfalls, wenn die Türken
Sieger geblieben wären, eine Vergrößerung des osmaniſchen
Reiches auf Koſten der Balkankönigreiche nicht erlaubt haben
würden. (1) Dann erklärt die Türkei weiter, daß der Krieg
der Chriſtenbefreiung halber von den Balkankönigreichen pro
voziert worden ſei, welcher Vorwand aber wegfalle, da die
Türkei ja bereit ſei, auf Mazedonien zu der
s ichten. Nur Adrianopel und Thrazien gebe es
nicht her, darauf hätten auch die Bulgaren keinen Anſpruch,
denn die Bevölkerung Thraziens ſetze ſich nur zu 4 Proz. aus
Chriſten zuſammen, wogegen die Maſſe der etwa 1 800 000
Seelen sählenden Bevölkerung dieſer Provinz mohammedaniſch
ſei. Endlich berichtet das Echo de Paris aus Konſtantinopel,
daß die Türkei Bulgarien zwar einen Hafen am Aegäiſchen
Meere zuzugeſtehen bereit ſei, aber daß ſie ſich weigere, die
Inſeln am Dardanellen- Eingange herzugeben, und daß ſie auch
keine Kriegsentſchädigung zahlen wolle. Trotzdem
hofft man in diplomatiſchen Kreiſen Konſtantinopels, daß in
London weiter verhandelt und die Friedenskonferenz nicht ab
gebrochen werde.

Die Behauptung, daß zwiſchen der Türkei und Bulgarien
geheime Friedensver handlungen zum Zwecke be
ſonderer Abmachungen geführt würden, wird in Sofia amtlich
als eine Erfindung“ bezeichnet. Die bulgariſche Regierung
denke nicht daran, in beſondere Geheimverhandlungen mit der
Türkei einzutreten. Das Blatt Mir ſchreibt: Die Bedin-
gungen des Balkanbundes ſind klar und entſchieden formnuliert,
und die Türken haben genügend Zeit gehabt, ſie zu prüfen.

Die Auffaſſung in Konſtantinopel.
Konſtantinopel, 27. Dezember. Die türkiſchen Zei

tungen ſind ſehr optimiſtiſch geſtimmt und glauben nicht
an einen Abbruch der Verhandlungen. Sie fordern Bulgarien
auf, auf Adrianopel zu verzichten und den Friedensſchluß nicht
hinauszuſchieben. Der bulgariſche Finanzier Coltchew hatte in
den letzten Tagen verſchiedene Unterredungen mit dem Groß-
weſir Kiamil Paſcha. Man glaubt jedoch nicht, daß er mit
einer offizillen Miſſion betraut war.

Halle a. S., Sonntag den 29. Dezember 1912

„Selbſtverwaltung“ der armeniſchen Provinzen.
Konſtantinopel, 27. Dezember. Der Miniſterrat be

ſchloß, den vier ſogenannten armeniſchen Provinzen Diabekr,
Biulis, Pan und Erzerum eine ausgedehntere Art der Selbſt
verwaltung zu verleihen. Der Sitz der neuen Regierung
ſoll Biulis werden. Es wird für die. vier armeniſchen Pro
vinzen ein Generalinſpektor ernannt werden, welchem ein Eng
länder als Beirat zugeteilt werden ſoll. Gewiſſe Einnahmen
ſollen dem Wilajet zur kulturellen Hebung zur Verfügung
bleiben. Dem Generalinſpektor ſollen beigegeben werden 8
Muſelmanen, 2 Kurden, 2 Armenier und ein dem katholiſchen
Klerus der Neſtorianer entnommenes Mitglied. Alle Be
ſchlüſſe müſſen mit Zuſtimmung ſämtlicher Mitglieder gefaßt
werden.

Greueltaten griechiſcher Banden.
Berlin, 27. Dezember. Die hieſige türtiſche Botſchaft hat

vom Miniſter des Auswärtigen in Konſtantinopel folgendes
Telegramm erhalten: Der Kommandant der Oſtarmee tele-
graphiert, daß griechiſche Banden, welche in das in der Nähe
von Janina gelegene muſelmaniſche Dorf Kolonjati einrückten,
trotz der guten Aufnahme, die ihnen zuteil wurde, die Ein
wohner ohne Unterſchied des Alters und Geſchlechts unerbittlich
düren e wehelt und die Männer verſtümmelt und verbrannt

aben.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 28. Dezember 1918.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Sonnabend, den 28. Dezember, abends 8, Uhr, findet

im Volkspark eine Sitzung des Vorſtands und der Halleſchen
Diſtriktsführer des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins
für Halle und den Saalkreis.

Einen Vortragskurſus über dentſche Geſchichte
veranſtaltet bekanntlich der Bildungsausſchuß der Partei und
der Gewerkſchaften mit Beginn des neuen Jahres. Es iſt ſehr
wichtig, daß alle ſtrebſamen Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen
an dem Kurſe teilnehmen, denn die Kraft der modernen Ar-
beiterbewegung wurzelt im tiefen Wiſſen und Erkennen ihrer
führenden Mitglieder. Je größer deren Zahl, um ſo lebendiger,
einheitlicher und machtvoller die Bewegung.

Gerade an der Wertung des geſchichtlichen Geſchehens zeigt
ſich der fundamentale Unterſchied zwiſchen vergehender und
kommender geſellſchaftlicher Organiſation. Die Arbeiterklaſſe
trat auf den Boden der materialiſtiſchen Geſchichts-
auffaſſung, weil ſie als ſozial unterdrückte Klaſſe ein Lebens-
intereſſe an der Erkennung der Urſachen und Trieb-
kräfte des geſellſchaftlichen Werdens hat. Nur ſo kann ſie
zur Bemeiſterung ihres Schickſals gelangen. Dieſe Geſchichts-
auffaſſung in ihrem tiefſten Weſen zu beherrſchen und ſie für
den praktiſchen Klaſſenkampf nutzbar zu machen, iſt für den
einzelnen eine große Aufgabe. Er kann ſie nur löſen durch
planmäßiges Studium und anſchaulichen Unterricht. Des-
halb ſind die ſechs vorgeſehenen Vorträge keine abſtrakten
theoretiſchen Erläuterungen des Syſtems, ſondern eine prak-
tiſche Einführung in die deutſche Geſchichte ſelber. Die Hörer
ſollen befähigt werden, den großen gewaltigen Kampf ihrer
Klaſſe geſchichtlich begreifen und werten zu lernen. Der
Lehrer, Genoſſe Rauſch-Berlin, hielt kürzlich den gleichen

23. Jahrg.

Kurſus mit gutem Srfolge in Kiel ab. Der Bildungsaus-
ſchuß erhofft für den hieſigen Kurſus das gleiche umfaſſende
Jntereſſe.

Der Vortragskurſus beginnt am Mittwoch, 8. Januar
1913; die folgenden Vorträge ſind immer Mittwoch und
Donnerstag. Die Eintrittskarte für alle ſechs Vorträge koſtet
1 Mk., für einen Einzelvortrag 25 Pf. Die Vorträge finden
im großen Saale des Volksparks ſtatt.

Die neue DetailhandelsVerufsgenoſſenſchaft und die Kon-

ſumvereine.
Das Beſtreben der Kleinhändler, die ſeither der Lagerei-

berufsgenoſfenſchaft angehörten, auf Errichtung einer eigenen
Berufsgenoſſenſchaft für den Kleinhandel iſt leider von Erfolg
geweſen, indem durch Bundesratsbeſchluß die Errichtung einer
Detailhandels Berufsgenoſſenſchaft beſchloſſen worden iſt,
deren Konſtituierung bereits am 4. November in Berlin er
folgte. Damit man hübſch unter ſich war, hat man Vertreter
von Konſumvereinen und Vertreter der Großbetriebe im
Kleinhandel möglichſt fern gehalten und die vom Reichs
verſicherungsamt ausgearbeitete Statutenvorlage im Geiſte
kleinhändleriſcher Kreiſe umgeformt. Um die Verwaltungs-
koſten weſentlich zu verteuern, hat man ſtatt der vom Reichs
verſicherungsamt vorgeſehenen neun Vorſtandsmitglieder, deren
24 eingeſetzt. und den verſchiedenen Gruppen der Betriebe, ins
beſondere den Großbetrieben eine entſprechende Vertretung
im Vorſtand nicht eingeräumt. Offenbar ſtanden
die Delegierten der Gründungsverſammlung auf dem Stand-
punkt, daß die neue Detailhandels-Berufsgenoſſenſchaft eine
Organiſation zur Jntereſſenvertretung der Kleinhändler und
Mittelſtändler ſei.

Die Bewilligung der Diäten an die Vertreter in den Ge-
noſſenſchaftsorganen, zeigt aufs neue, daß die Kleinhändler im
Nehmen noch nie beſcheiden geweſen ſind. Sie ſetzten ſich ein
Tagegeld von 24 Mark feſt und den Mitgliedern des Genoſſen-
ſchaftsvorſtandes außerdem noch einen Pauſchalbetrag, der
wahrſcheinlich bei der bekannten Unbeſcheidenheit dieſer Herren
nicht gering ausfallen wird. Der Satz von 8 Pfennig pro zu-
rückgelegten Kilometer bei Reiſen auf der Eiſenbahn überſteigt
ſogar den Satz des Fahrgeldes erſter Klaſſe, der bekanntlich
nur 7 Pfennig pro Kilometer beträgt.

Für die Vertreter der Verſicherten ſind dagegen die Erſatz
koſten für Zehrung für einen halben Tag auf 1,50 Mark und
für einen ganzen Tag auf 3 Mark feſtgeſetzt worden. Man
ſieht hieraus, welche Egoiſten die Herren Kleinhändler ſind;
für ſich ſelbſt Diäten, die das Maß des Erlaubten überſchreiten,
während ſie den Vertretern der Verſicherten bei Reiſen noch
nicht einmal ſoviel gewähren, daß damit die Selbſtkoſten ge
deckt werden.

Jn geradezu unerhörter Weiſe ſind von den ſelbſtſüchtigen
Kleinhändlern die Beſtimmungen bezüglich der Zuſammen-
ſetzung der Genoſſenſchafts- Verſammlung und der Stimm-
berechtigung der Mitglieder zu ihren eigenen
Gunſten abgeändert worden. Die Höchſtzahl der Stim
men eines Unternehmers ſoll zehn betragen und die Genoſſen
ſchafts Verſammlung ſoll nicht aus ſämtlichen Mitgliedern der
Genoſſenſchaft, ſondern aus Delegierten, die in 19 Bezirken
des Deutſchen Reiches gewählt werden, zuſammengeſetzt ſein.
Auch dieſe ſtatutariſche Beſtimmung hat lediglich den Zweck,
die Vertretung der Großbetriebe fernzuhalten, ob-
wohl ſie doch weſentlich die Koſten der neuen Berufsgenoſſen-
ſchaft aufzubringen haben.

Daß unter ſolchen Umſtänden die Konſumvereine und
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Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

Pietro wollte das Thema nicht fallen laſſen. Er wiederholte
die Frage, die er an den Kapitän des Dampfers gerichtet hatte.

„Die Veranlaſſung Die Augen des Bruders glitten zur
Seite. „Hm! Die Türkei hat es verſäumt, ſich eine Flotte zu
h Wir brauchen Revanche für Abeſſinien. Unſer

reſtige fordert einen großen Schlag. Unſer Handel braucht
rweiterungsmöglichkeiten. Unſere Kapitaliſten wünſchen einenLandſtrich zum WExpioitieren. Willſt du noch mehr Gründe?“

Pietro ſchüttelte den Kopf.
„Jch will nur wiſſen, was die Türkei getan oder vielleicht

unterlaſſen hat. Hat der Halbmond unſere Flagge beſchimpft,
irgendein Unrecht gegen italieniſche Untertanen begangen, oder
ſonſt etwas für uns

Angelo fing an zu lachen.
„Die Türkei, oder richtiger a ihre Regierung, iſt viel zu

klug, um ſich derartiges zu erlauben. Die Türkei hat weder
etwas begangen, noch etwas unterlaſſen. Aber die Hohe Pforte
hat eben eine Provinz, die wir gebrauchen können, das iſt die

ange Sache. Und ich ſage dir, wenn wir ſie nicht genommen
tien, würde es jemand anders getan haben. Dieſer Krieg

ſt im Großen geſehen nichts weiter als ein Sieg im Wett-
rennen. Als wir anfingen befürchten, daß andere ihr
r auf Tripolis warfen, mußten wir zuſchlagen. Es
galt, als erſter am Platze zu ſein. Wir waren es.“

„Alfo ein ganz gemeiner Raubzug eDeine Terminologie iſt nicht gerade glücklich. Jch möchte dir
raten, derartige Ausdrücke zu vermeiden.“

ietro Fontanara ſchwieg.
ach dem Mittag trennten e

Handſchlag, der nicht übermäßi
ein Hotel auf, in dem er ſich ein Zimmer mietete. Er war
niedergeſtimmt und fühlte eine beklemmende Leere. Etwas,
worauf er gewartet und gehofft hatte, war ihm nicht in Er

i angen.nen rer Tage verbrachte er mit Beſuchen bei Freunden
za Bekannten. In den Kreiſen, in denen er ſich bewegte, ver

die Brüder mit einem
erzlich war. Pietro ſuchte

i an ſich abwartend. Jeder ging ſeinen Geſchäften nach,e Kuleg a eine ökonomiſche Frage, die Advokaten in der
bgeordnetenkammer waren dazu da, die Fäden zu entwirren,z die Regierung ineinander verfitzt hatte.
Pietro ontanarg hörte ganerttan, zu.

i iderſprüche.e r Europa lächelt einmütig ſeinen Beifall,“
agte ein alter Profeſſor der ſich eingehend nach dem Reſultat

ſekier Ausgrabungen in Kleinaſien erkundigt hatte. „Das
ige, um das wir uns zu kümmern brauchen, ſind die

eine Zenge Aufgaben innerhalb
Aufgaben die auch große Summen

werden die ausgeführt?Der alt Serr zog die Schultern och.

Gr fand weder

Aer wir haben doch

Die Fenſter

beſitzer aus dem

Fricg läßt ſich eben nicht vermeiden,“ ſagte er. „Das
anze Weſen des Menſchen ſowohl, als das Geſetz der natür-
ichen Auswahl machen den Kampf zu etwas Unvermeidlichem.

Der Kampf auf Leben und Tod raſt zwiſchen den niedrigſt
ſtehenden Organismen ſo gut wie zwiſchen uns. Das iſt zweifel
los ſo vorausbeſtimmt und läßt ſich nicht ändern.“

ontanara ging nachdenklich in ſein Hotel zurück. Jm
Veſtibül trat ihm der Wirt entgegen. Sein Sohn der
Jung heiße auch Pietro, gerade wie Signore hätte eben ge
ſchrieben. Richtiger geſagt, der Arzt, in deſſen Behandlung er
ſei, hätte es getan. Der Sohn konditioniere als Hofmeiſter ineiner frangöſſchen Hotel. Er gehöre gerade zu der Jahres-

klaſſe, die wegen des Krieges unter die Fahnen gerufen war.
„Kurz und gut, Signore, können Sie ſich's vorſtellen, der Junge
kommt zu Malheur bei einer Automobilfahrt, bricht ein Bein,
z krank in Frankreich, kann ſich ganz einfach nicht einſtellen. Solch Pech, gerade bei dieſer hi ſerichen Gelegenheit!“

Der Hotelbeſitzer hob die Hände gegen die Decke und ſchüttelte
betrübt den Kopf. Aber gleichzeitig machte er ein ſo vergnüg-
les Geſicht, daß in Fontanara ein ſtarker Zweifel aufſtieg.

„Sich ſo was zu denken,“ ſchwatzte der Hotelwirt weiter.
„Der Junge brennt förmlich auf Auszeichnungen, und dann
auf einmal kratſch das Bein abl Nicht dran zudenken, daß er mitkommt! Seine Mutter, meine arme Frau,
es in Tränen. Signore, Sie ſind ein gelehrter Herr,en Sie mir, wie lange dauert es, bis ein Beinbruch wieder
eheilt iſt? Ein paar Monate? Mir fällt ein Stein vomSeren. Bis dahin iſt der Krieg aus, und der arme Junge

kann nicht mitkommen.“
Fontangra eilte die Treppen hinan. Die ſchlecht verhehlte

Freude des Wirtes über den Unglücksfall verdroß ihn. An
und für ſich bewies ſie ja nicht das geringſte, aber Fontanara
konnte ſich nicht eines Gefühls von Unluſt und Ekel erwehren.
Glücklicherweiſe hatte man die Preſſe. Da herrſchte Einigkeit,
da klang der Enthuſiasmus volltönig aus den verſchiedenen
Lagern.

Bei den Telegrammen über die erſten Erfolge auf dem
Kriegsſchauplatz brach er in einen Jubelruf aus. Und alle die
Tauſende, die wie er unſchlüſſig, unſicher und ohne Halt ge-
weſen, antworteten auf die gleiche Weiſe. Der Erfolg ſank-
tionierte die zweifelhafte Handlung. Grübeln, Suchen und
Mißmut hatten ein Ende.

Ununterbrochen liefen die guten Nachrichten ein. Die Türken
retirierten in größter Haſt, die Araber gingen maſſenweiſe zu
den Angreifenden über. Der Erfolg war geſichert. Wie ſollte
übrigens auch etwas anderes möglich ſein? Die impulſive
Kraftentwicklung einer ſtolzen, krigeriſchen Nation mußte un-
erbittlich den Widerſtand der wenigen Truppen brechen, die der
c zu ſeiner Verfügung hatte. Jn dem kleinen Zimmer
lang ſein r „Evvival“ wie eine Herausforderung.

eiben klirrten, und die Zeitungen mit den offi-
ziellen Siegesbulletins bebten in ſeiner Hand.

Der älteſte der drei Brüder Fontanarag langte ebenſo un
erwartet an, wie kurz vorher Pietro. Giuſeppe, ein Fabrik-

Norden, war bedrückt und mißmutig. Pietro
machte in ſeiner Geſellſchaft einen langen Spaziergang, und

der VWiſſenſchaft, der er ſich ſpäter gewidmet.

Giuſeppe benutzte die Gelegenheit, ſeine beklemmte Bruſt zu
erleichtern.

„Es gilt eine Lieferung an die Armee. Wenn wir die nichtkriegen, müſſen wir die Jabrit ſchließen und die Arbeiter ent

laſſen. Mit unſerm ganzen Export nach dem Orient iſt es aus,
vielleicht für immer.“

Pietro huſtete verlegen und meinte, der Bruder ſähe die
Sache zu ſchwarz an.„Für immer,“ wiederholte Giuſeppe halsſtarrig. „Die Deut-
ſchen und die Engländer erobern den Orient auf friedlichem
Wege. Was wir mit jahrhundertelanger Arbeit gewonnen
haben, iſt in einer einzigen Woche ruiniert. Der größte Kon-
ſument von italieniſchen Waren hat uns den Rücken gedreht.
Jch mag's gar nicht ausrechnen, wieviel Millionen uns jähr-
lich entgehen. Und wenn die anderen Nationen uns einmal
verdrängt haben, werden ſie den Markt auch zu behalten wiſſen.
Wenn unſere Fabriken leer ſtehen, die Maſchinen entzwei
roſten und hungrige Arbeiterſcharen beſchäftigungslos durch
die Straßen ziehen, wird man wohl einſehen Er küm-
merte ſich nicht darum, den Satz zu Ende zu bringen, ſondern
zuckte düſter die Schultern.

„Du bekommſt ſchon die Lieferung,“ verſuchte Pietro ſich
ſelbſt und den Bruder zu tröſten.

„Es gibt hundert andere, die ſie wenigſtens ebenſo nötig
haben wie ich. Das Konkurrieren mit Ausländern iſt etwas
anderes als das mit den eigenen Landsleuten.“ 8

Pietro ſah gedankenvoll geradeaus und wiederholte die
Worte des alten Proſeſſors.

„Jch bin kein Wiſſenſchaftler und verſteh' das nicht,“ ſagte
der Bruder mürriſch. „Aber eine ſo handgreifliche Aehnlichleit
wiſchen den niedrigſten Organismen und vernünftigen Menſchen halte ich für ehrenrührig. Haben wir denn ſo wenig

ausgerichtet, daß man uns mit Ungeziefer vergleichen will?
Ueberhaupt bah Er richtete ſich gerader und fing
an, mit entſchloſſener Haltung zu gehen. „Jetzt telegraphiere
ich nach Hauſe, daß die halbe Arbeitsſtärke entlaſſen wird.“

Pietro zuckte die Schultern. Er verſtand den Mißmut des
Bruders und machte keine Einwendungen. Sie trennten ſich
mit einem ſchweigenden Händedruck.

Es war zeitig am Vormittag, und die Sonne ſchien von
einem wolkenloſen Himmel. Fontanara fühlte nach, daß die
Brieftaſche auf ihrem gehörigen Platz ſteckte, nickte energiſch
und marſchierte mit der Haltung eines Soldaten durch die
Straßen. Er hatte ſich plötzlich vorgenommen, eine mehrtägige
Fußwanderung über die Campagna zu machen. Er liebte dieſe
meilenweite, kupierte Ebene, die ſo ganz anders als alles
andere war, das er bisher geſehen hatte. Während ſeiner
Fünglingsjahre hatten es ihm die großen Erinnerungen ange
an von denen jeder Fleck auf der weiten Fläche Zeugnis ab
legte. Etwas älter hatte er ſich an einigen Ausgrabungen be
tätigt. Damals gingen ihm die Augen auf für die Bedeutung

uen Kultur tie
chaft wuchs vor all dieſen Beweiſen einer alten ur, dieer ten liebevoll aufbewahrt für eine Nachwelt, die in

dieſen Trümmern und Ueberreſten die Geſchichte der Ver

gangenheit las. Fortſetzung folgt.)
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genoſſenſchaft das allergrößte Mißtrauen en
darf nicht wundernehmen. Es iſt mehr als w inlich,
bei der Veranlagung zum Gefahrentarif verſucht wird, die
lgſgegveteine und Großbetriebe ſo hoch als irgend angeht, zu

elaſten.
Um die Jntereſſen der Konſumvereine ſoweit als möglich

wahrzunehmen, hat die Berufsgenoſſenſchafts- Kommiſſion des
Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine beſchloſſen, beim
Reichsverſicherungsamt vorſtellig zu werden. Es fand daher
eine Beſprechung im Reichsverſicherungsamt ſtatt, an der die
Herren Barth- München und Bauer-Mainz teilnahmen und die
Zuſicherung erhielten, daß das Reichsverſicherungsamt eine
Veranlagung, welche mit den verſicherungstechniſchen Gründen
in Widerſpruch ſtehen, verhindern werde, daß die Stimm-
berechtigung, wie ſie auf der konſtituierenden Verſamm-
lung feſtgelegt wurde, die Billigung des Reichsver-
ſicherungsamtes nicht finde und wahrſcheinlich den
betreffenden Paragraphen die Genehmigung verſagt werde.
Die Konſumvereine ſind ſehr geſpannt, was ſich die Klein
händler nach dem vielberſprechenden Anfang in der Grün-
dungs- Verſammlung in der Folge noch alles leiſten.

Millionenüberſchüſſe, Steuerermäßigungen und troſtloſes
Wohnungselend.

Schon geſtern wieſen wir kurz darauf hin, welch wichtige
„fogiale Aufgaben die Stadt noch zu löſen hätte. Als eine der
allernotwendigſten Aufgabe, die durch die Millionenüberſchüſſe
gelöſt werden kann, iſt die Schaffung billiger, geſunder Woh
nungen zu bezeichnen; das hat der Bericht der Wohnungs-
inſpektorin im ſtädtiſchen Verwaltungsbericht für das Jahr
1911 gezeigt. Nie iſt dieſe Frage jedoch ſo brennend geweſen,
wie gerade jetzt. Denn im Jahre 1911 war der Ueberſchuß an
leerſtehenden Kleinwohnungen noch erheblich größer als in
dieſem Jahre. Das Jahr 1912 hat noch erſchreckenderes Elend
auf dem Gebiete des Wohnungsweſens gezeitigt, als das Vor
jahr, über das die Jnſpektion berichtet. Jm laufenden Jahre
aber, dem Jahre des tiefſten Wohnungselends, ſtehen der Stadt
über eine Million Mark Ueberſchuß zur Verfügung und die

Finanzausſichten des laufenden ſowie des kommenden
Jahres ſind derartig gute, daß eine Steuerermäßigung
der anderen folgen ſoll. Jn einer ſolchen Zeit iſt es die heiligſte
Pflicht der Gemeinde, für die Minderbemittelten ſoziale Für-
ſorge zu entfalten, vor allem die großen Familien aus ihrem
Wohnungselend zu erlöſen.

Daß die kleinen Mitelchen der gelegentlichen Unterſtützung
der Beamtenbauvereine nichts nützen, hat der Bericht der
Jnſpektorin bewieſen. Sie ſtellte nach dem Auszug, den wir
wörtlich brachten, feſt, daß 36,7 Proz. aller Wohnungen un z u-
läſſige Räume hatten. Fügt man hinzu, daß die Woh-
nungen, die ſie aufweiſen, in der Regel auch noch in ſchma-
len Gaſſenliegen, daß die Fenſter auf düſtere Schlip-
pen und übelriechende Höfe führen, ſo hat man einen
Begriff von der Troſtloſigkeit des ſich bietenden Bildes und der
Größe des Wohnungselendes“.

Und ſie ſagt weiter: „Große Verbeſſerungen zu er-
zielen, war bei der Natur der Mängel nicht mög-
lich!“ Und an einer anderen Stelle: „Rigoroſer vorzugehen,
e bei dem großen Mangel an Kleinwohnungen nicht mög-

i

So heißt es ſchon vom Jahre 1911, dem Jahre, das beſſere
Zuſtände kannte als das laufende. Denn das Statiſtiſche
Amt ermittelte, daß im Vorjahre am 1. November 818 Woh-
nungen in Halle leer ſtanden, während in dieſem Jahre am
1. November, troß erheblicher Steigerung der Einwohnerzahl,
nur noch 717 Wohnungen, alſo über 100 weniger als im Vor-
jahre, leer zur Verfügung ſtanden. Und die wenigſten
dieſer Leerwohnungen waren billige Wohnungen. Gerade die
Zwei- und Drei-Zimmerwohnungen, die für die Arbeiter-
familien vorwiegend in Betracht kommen, gerade dieſe Woh
nungen ſind knapper geworden denn je. Von 344 im Jahre
1911 fank ihre Zahl auf 265 im laufenden Jahre.

Wenn unter ſolchen Umſtänden die Jnſpektorin einfach die
Waffen ſtrecken muß und erklärte, ſie konnte nicht helfen, ſo
iſt das nur zu erklärlich. Da muß eine ganz andere wirt-
ſchaftliche und politiſche Macht eingreifen, als ſie die Jnſpek-
torin verkörpert. Die Stadtverwaltung, Magiſtrat und Stadt-
verordnete müſſen gemeinſam alle politiſchen Machtmittel der
Kommune ausnutzen und unter Anwendung großer Geld-
ſummen zum Regiewohnungsbau ſchreiten. Das iſt gegen
wärtig das einzige Hilfsmittel gegen das Wohnungselend.

Flugblattverbreitung und preußiſches Preßgeſetz. Den10 des preußiſchen Preßgeſetzes ſollte ein Gensſe übertreten

aben, indem er Flugblätter, die eine Verſammlung vom
11. Mai betrafen, öffentlich verteilte, ohne im Beſitze einer
polizeilichen Erlaubnis zu ſein. Das Landgericht in Frank-
i a. M. ſprach ihn frei, indem es ausführte: Nach S 30 Ab-
atz 2 des ReichsPreßgeſetzes gelte S 10 noch inſoweit, als er
das nichtgewerbsmäßige, unentgeltliche, öffent-
liche Verteilen von Bekanntmachungen, Aufrufen und Plakaten
von einer polizeilichen Erlaubnis abhängig mache. Allerdings
handele es ſich hier bei den Flugblättern um Aufrufe bezw. Be
kanntmachungen. Auch liege ein öffentliches Verteilen vor.
Gleichwohl müſſe Müller freigeſprochen werden, denn es läge
kein unentgeltliches Verteilen im Sinne des S 10 vor.
Ein unentgeltliches Verteilen im Sinne des S 10 des preußi-
ſchen Preßgeſetzes ſei ein ſolches, wo der Verteiler von ſeinem
Auftraggeber kein Entgelt erhalte. Müller habe aber ein Ent-
gelt von 50 Pfennig bekommen. Somit müſſe er freige-
ſprochen werden.

Das Kammergericht als Reviſionsinſtanz hob jedoch
das Urteil auf und verurteilte Müller gleich zu der nied-
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Druckſchrift (da s tun dafür kein Entgeltgebe. Das treffe hier zu. Somit handle es ſich um ein un
entgeltliches Verteilen, wozu eine Erlaubnis gemäß S 10 er-
forderlich wäre. Angeklagter müſſe deshalb verurteilt werden.

Jm Auslegen ſeid friſch und munter, legt ihr's nicht aus,ſo Je t was unter ann wird denn endlich einmal das vor
ſintflutliche preußiſche Preßgeſetz in den wohlverdienten Ruhe-
ſtand verſetzt werden

Reujahrs-Poſtverkehr. Da am 31. Dezember und 1. Januar
erfahrungsgemäß ein ſehr ſtarker Verkehr an den Poſtſchaltern
herrſcht, empfiehlt es ſich, den Bedarf an Poſtwertzeichen für
Neujahrsſendungen ſpäteſtens bis zum 29. Dezember zu decken.

an verwende möglichſt viereckige Briefumſchläge von gewöhnlicher, mittlerer Größe, die t bequem aufſtellen,
ſtempeln, ſortieren und verpacken laſſen. Briefe kleineren
Formats ſchweben in ſteter Gefahr, ſich in e r
zu verſchieben und dadurch in Verluſt z geraten. Je kleiner
außerdem das Format iſt, deſto undeutlicher wird die Adreſſe.

Die Freimarken klebe man ſtets in die obere rechte Ecke der
Aufſchriftſeite. Damit der Beſtimmungsort, der für den Poſt
beawten bei der Abſendung zunächſt allein wichtig iſt, leicht in
die Augen fällt, ſchreibe man ihn ſtets unten rechts nieder und

»unterſtreiche ihn.

tende Poſtorte oder gehört der Poſtort zu den weniger be
kannten. ſo iſt eine zuſätzliche Bezeichnung beizufügen, z. B.
Naumburg (Saale). Um die BeſteUung der Sendungen zu er
leichtern, muß unter der Ortsangabe Straße und Hausnummer
des Empfängers angegeben werden. Bei den nach Berlin F.
richteten Sendungen iſt außerdem noch d (O.,
N., X. O. uſw.) zu vermerken. Endlich empfiehlt es ſich. auf der
Rückſeite der Briefſendnugen regelmäßig den Abſender
mit genauer Wohnungsanugabe niederzuſchreiben.

Beibehaltung alter Biergläſer mit geänbertem Füllſtrich.
Nach dem neuen Geſetz betreffend die Bezeichnung des Raum-

ehalts der Schankgefäße muß vom 1. Oktober 1918 ab beiViergläſern von weniger als 2 Liter Inhalt der Abſtand des
Füllſtriches vom oberen Rande des Glaſes zwiſchen 2 und
4 Zentimeter betragen, während der bisherige Abſtand nur
1 Zentimeter betrug. Da das Geſetz nur einen Füllſtrich und
eine Bezeichnung des Sollinhalts geſtattet, würden ſämtliche
Gaſt und Schankwirte am 1. Oktober 1913 gezwungen ſein, die
bisherigen Biergläſer durch neue zu erſetzen. Jndeſſen hat
das Reichsamt des Jnnern verfügt, Füllſtriche und Be-
zeichnungen, die in haltbarer und jeden Zweifel ausſchließen-
der Weiſe durchſtrichen ſind, neben dem maßgebenden
Füllſtrich und der damit übereinſtimmenden Bezeichnung nicht
zu beanſtanden. Zur Beſeitigung von Mißverſtändniſſen,
welcher Füllſtrich Geltung haben ſoll, wird indeſſen den
Wirten empfohlen, den neuen Füllſtrich auf der entgegen
geſetzten Seite des Gefäßes anzubringen.

Der Ringkämpferkrach EberleMetzner, der ſich, wie noch
erinnerlich ſein dürfte, hier im Apollotheater abſpielte und

Gibt es mit dem ne en gleich oder ähnlich lau-

ſpäterhin zu gerichtlichen Klagen führte, fand jetzt in Erfurt
ſeine Fortſetzung. Die Blätter melden darüber:

Bei den Schlußkämpfen einer im Reichshallentheater in
Erfurt abgehaltenen Ringkämpferkonkurrenz kam es in der
Nacht zum 24. d. M. zu wüſten Skandalſzenen. Als Eberle
ſich weigerte, mit dem Oeſterreicher Rißbacher, der ihm
überlegen war, bis zur Entſcheidung zu ringen, entſtand ein
wilder Tumult. Gegen Eberle ergriffen faſt ſämtliche Ring-
kämpfer Partei und das Publikum ſchrie: „Schwindel!
Schiebungl“ und pfiff und johlte ſtundenlang. Der ſächſiſche
Ringkämpfer Metzner, der mit Eberle im vergangenen
Jahre den erwähnten Prozeß hatte, erklärte dem Publikum,
daß man Eberle zu der Konkurrenz lediglich zu dem Zwecke ver
pflichtet habe ihn in eine Falle zu docken und dabei
feine Ringkampfmanier an den Pranger zu ſtellen. Dies ſei
auch gelungen. Eberle wurde mit den ſchwerſten Schmähreden
überſchüttet. Als ſchließlich ſeine Frau vor das Publikum trat
und ihren Mann in Schutz nehmen wollte, wurde auch ſie
niedergeſchrien. Der Tumult ſetzte ſich dann nach 2 Uhr nachts
noch auf der Straße fort, ſo das ſchließlich Polizei herbeige-
ruſen werden mußte, um Ruhe zu ſtiften.

Damit hätten die Schiebungen, die in dem Prozeß als
Gewohnheit bei faſt allen Ringkampfkonkurrenzen feſtgeſtellt
wurden, auch durch die Praxis ihre Beſtätigung gefunden.

Stadttheater. Vorſtellungen des Weihnachtsmärchens ſind
Sonntag und Dienstag nachmittags 322 Uhr; Montag nach-
mittag 312 Uhr bei den gleichen kleinen Preiſen wie bei, den
Kindervorſtellungen Hänſel und Gretel von Humperdinck.
Die Operette Eva (Das Fabrikmädel) von Lehar iſt für Sonn
tag abend, für den Neujahrstag (Mittwoch) und Sonnabend,
den 4. Januar, abends angeſetzt. Montag wird als 112. Vor
ſtellung im 4. Viertel Die Rabenſteinerin mit Schülerkarten
an der Tages und Abendkaſſe gegeben, Dienstag als 111. im
3. Viertel die Silveſterpoſſe Robert und Bertram (Die luſtigen
Vagabunden) mit Konzert- und Tanzeinlagen. Am 1. Januar
(Neujahrstag) nachmittags 314 Uhr wird die Oper Mignon
aufgeführt. Donnerstag Luſtſpielnovität, zum erſten Male
Die Generalsecke. Freitag Tiefland.

Das Walhalla-Theater war geſtern wieder ausverkauft.
Der Fernlenkballon Romanus I., Type Parſeval, übt im Verein
mit dem glänzenden Varietéprogramm eine große Zugkraft
aus. Heute, Sonnabend, iſt Eliteabend, am Sonntag finden
zwei Vorſtellungen ſtatt, der Fernlenkballon wird auch nach-
mittags vorgeführt. Am Dienstag (Silveſter) iſt die letzte

Vorſtellung mit dem jetzigen Feſtprogramm.
Volkspark. Heute, Sonnabend, hält der Malerverband im

großen Saale ſein Weihnachtsvergnügen ab. Vom Freien ge
miſchten und Frauen-Chor findet Sonntag von nachmittags
ab großes Ballvergnügen ſtatt. Jn den unteren Reſtaurations-
räumen iſt Sonnabend wie Sonntag für beſte Unterhaltung
geſorgt.
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mußte beſinnungslos zu einem Arzt gebracht werden.Pferde wurden auf einen Aer getrieben, wo ſie aufgehalten
werden konnten. Das Geſchirr der Pferde war ganz zerriſſen,
während die Pferde keinen Schaden davontrugen.

Weh r en8mäg. a e ſich nie keingrohnung. ebensüberdruß un ahrungsſorgen nanſ end in den Tod getrieben. Die Lelge wurde nach dem
Südfriedhof geſchafft. Ein Arbeiter gab g
Wörmlitzer
zwei Schüſſe aus eine evolver auf ſich ab, ohne ſich i

zu verletzen. mGeſtohlen wurden: in der Zeit vom 21. bis 24. 12. 12 etwa
5 Meter Treibriemen; vom 25. bis 26. 12. 12 ein Kübel mit
45 Kilogramm bahyeriſcher Schmelzbutter ohne Deckel; ein
kleines Faß mit 15 Kilogramm Margarine; 4 Zentner
Marzipanmaſſe in einer Pappſchachtel und etwa drei
Eier; am 27. 12. 12 ein grüngelber Ulſter mit untergewebtem

unter dem Kragen die Firma Hermann Pfitzenreuter,
eipziger Straße.

Dölau. a Am Montag, den30. Dezember, abends 7 Uhr, iſt im Gaſthof zum Palmbaum
Gemeindevertreterſitzung. Auf der e teht die
Wahl eines Bevollmächtigten zur gerichtlichen Auflaſſung der
an Herrn Waſum verkauften Grundſtücke.

Lettin. Sozialdemokratiſcher Verein. Am Sonn
tag, nachmittags 3 Uhr, findet in der Grholung die Diſtrikts-
verſammlung ſtatt. Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Der Diſtriktsleiter
Schönnewitz:: Aus der Gemeinderatsſitßzung.

Ueber die Leichenſchau, die bisher im Amtsbezirk nicht be
ſtand, wurde eine Polizeiverordnung zur Genehmigung unter-
breitet. Verwaiſte und mittelloſe Verſtorbene werden danach
von der Gemeinde mit Totenſchein ausgerüſtet. Die Koſten für
dieſen Schein dürfen drei Mark nicht überſteigen. Die amtliche
Leichenſchau wurde gegen drei Stimmen genehmigt; unſere
Genoſſen ſtimmten dagegen, denn wenn die Behörde eine
Kontrolle über die Verſtorbenen will, ſo mag ſie auch die
Koſten dafür tragen. Als zweiten Punkt wurde die
Bedürfnisfrage für eine zweite Gaſtwirtſchaft behandelt. Es
liegen meherere Anfragen vor, die den Konſens für eine Gaſt
wirtſchaft verlangen. So hat ſich der Barbierherr Gebhardt,
Schönnewitz, direkt an die Gemeinde gewandt, ausgerüſtet mit
Zeichnungen der baulichen Aenderung ſeines jetzigen Grund
ſtücks. Die Bedürfnisfrage wurde jedoch verneint, aber in
Ausſicht geſtellt, daß, wenn die elektriſche Bahn Halle
Schönnewitz fertiggeſtellt iſt, dieſer Angelegenheit näher ge-
treten werden ſoll. Bei den gegebenen örtlichen Verhält-
niſſen wäre es ſchon jetzt notwendig, daß noch ein Lokal im
Orte vorhanden wäre.

Großkugel. Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht zum
23. Dezember wurde in der Gaſtwirtſchaft von Böttger in
Großkugel ein dreiſter Einbruch verübt. Die Diebe holten ſich
zuerſt aus dem Stall das Werkzeug. Während dann der eine
Dieb die Wirtſchaft. ausräumte, ſtand der zweite auf der Leiter
vor dem Schlafzimmer Schmiere. Geſtohlen wurden mehrere
hundert Zigarren und Zigaretten. Die Automaten wurden
mit dem Beil erbrochen und ihres Jnhalts beraubt. Ein neues
r rad hießen die Diebe mitgehen; von ihnen fehlt jede
Spur.

„Höhere“ ruſſiſche Jugend.
Die Petersburger Polizei nahm Hausſuchungen in mehreren

Gymnaſien und privaten „höheren“ Töchterſchulen vor. Jm
fünften Gymnaſium traf die Polizei eine Schülerverſammlung
an, die im Dunkeln ſtattfand, und an der auch einige
Schülerinnen von Töchterſchulen teilnahmen. Jn einer priva-
ten Töchterſchule wurden im Jnternat mehrere b
gefunden. Außerdem fand die Polizei eine große Anzahl von
hektographierten Flugblättern, vorwiegend unzüchtigen Jn-
halts, die allem Anſchein nach von den Schülerinnen ſelbſt her
geſtellt worden waren. Jn dieſen Flugblättern wurde die „freie
Liebe“ verherrlicht. Die Hausſuchungen riefen unter den
Schülerinnen eine unbeſchreibliche Panik hervor. Viele wurden
ohnmächtig. Die Polizei nahm gegen 60 Verhaftungen vor.

Dentſche Sitelſucht.
Jch habe, ſo leſen wir im Januarheft des Tür mers, Sieg-

fried Wagner einmal längere Zeit gegrollt, daß er von dem
Ruhme ſeines Vaters ſo viel auf ſich ſtrahlen läßt. e tue
ich es nicht mehr. Denn mir iſt neulich ein Brief in die
gefallen, ein Brief

Da ſtand nämlich dick und fett als Kopf gedruckt:
Franz Fernand Geis-Stengel,

Schriftſteller,
Enkel des Kgl. Preuß., Kgl. Württemberg. u. Herzogl. Sachſen
CoburgGothaiſchen Hofkünſtlers Prof. Carl Stengel.

lieblich umgeben von den Wappen der genannten Staaten. Es
ſah faſt aus wie der Briefbogen eines Hoflieferanten.

Leichenſchänder bei dem Kinobrande in Menin.
Wie aus Roubaix gemeldet wird, hat die wegen des in dem

Kinematographentheater in Menin ausgebrochenen Feuers, wobei
15 Perſonen getötet und eine große Anzahl verletzt wurden, ein
geleitete Unterſuchung kaum glaubliche Zuſtände zutage gefördert.
Menin, ein kleiner Ort an der franzöſiſchen Grenze, iſt ein wahres
Neſt von Schmugglern, Dieben und Gaunern. Die Leichen der
bei dem Brande umgekommenen Perſonen waren ſämtlich aus
geraubt. Den Frauen und Mädchen hatten die Unholde ſogar
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Soziales.
Ein faſt alkoholfreies Land.

In Finnland kamen 1010 im Durchſchnitt noch nicht zweiS r Schnaps und fünf Liter Vier jährlich auf den Kopf der

lkerung (dagegen in Deutſchland 8,4 Liter Schnaps und
Wie Dr. Helenius berichtet, geſtattet in Finn

land kein Arbeiterverein in ſeinen Lokalen den Ausſchank be
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tagsgebäude, im finiiſchen Nationaltheater und im Studenken
Finnland hat übrigens ſchon wieder-

t das ſtaatliche Alkoholverbot beſchloſſen und wäre ſchon
lange ganz alkoholfrei, wenn die ruſſiſche Schnaps und Blut
regierung dieſem Beſchluß nicht die Anerkennung verweigern
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Kartelldelegierte die Kollegen Wernicke und Schöttiin die Bauarbeiterſchutzkommiſſion Schmalz und tto

en im Berichtsſahr infolgee eminentreitſchaft ber

Miſere überwunden und außer-
dem Reſervefonds überwieſen werden.

tionäre und D elegationen brachten keine
Die Verwaltung ſetzt ſich im
e W Kollegen zuſammen:2. Vorſitzender; Döring

eiſitzer; Bieringfungieren wiederum als
„während

eber
einer weiteren längeren Ausſprache

ngelegenheiten erfolgte Schl der
Wrefant verlaufenen und ſehr zahlreich beſuchten Verſamm-
ung

iſt nur möglich,

beginnt übermorgen
Montag, den 30. Dezember.

Enorm billige, oft mehr als um die Hälfte
ermässigie Preise bei folgenden Artikeln:

und Kinäer-
Taghemden, -Nachthemden,
Beinkleider, -Nachtjacken usw.

Taschentücher für Damen, Hemen und Knder.

Herren-Hachtnemden und Schlipse.
Bahbv-Wäsche, -Möbel, -Betten, -Körbe u.

Damen-

Ne Ausbreitung des Vollsblattes
wenn jeder Leſer des Blattes

unermüdlich für nene Abonnenten ſorgt.

101 Leipzigerstrasse 101.
Nur Bar verkauf. S S Keine Auswahlsendung. S Kein Umtausch.

Powſen

Croggläser

5182

Welnaldser

bowlentlsche u. -Stäünder

Wein- und Likörservice, Weinkannen,
Bowlenlöffel etc.

Grosse Auswahl. Billige Preise.

Burghardt 4 BecherW 1 Wtghed lin p.

Der erste Arbeiter-
Jugend -Kalencder

Jungvolk
Kün Almanach für die arbeitende Jugend

1913
PReichhaltigerbelehrender
unci unterhaltender Text z
Viele gute Jliustra tionen

Herausgegeben von der
Zantralstene für die arbeitende Sugene Deutsechlands

Gut ausgestattet 50 Pf.

von -Buchhandlung, Halle a. S.,
Harz 42/43.

it beſten
Matratzen,

in zu i rn
K.Rosenberg, eben ln

Neujahrskarten l
s WMitzkarten!
Verlosungsgeschenke!

Scherzartikel!
in reicher Auswahl billigſt bei

Lisheth Koil,
Wörmlitzerstr.12 (Eoke Wolfstr.).

ſeaneZtzeet en u Ma z
be verkauſt bi

ShHesse,e a e

Pür Silvester
empfehle: *1725

Vollheringe
Saure Gurken

Senfgurken
pfeffergurken

Cornichons
Perlzwieheln
g. Wah

Heinrich Kell,
Kolonial waren.

Herrenstrabe 10.
1674.Fernspr. 1674 7

Bettſtelle mit Matr. u. rotes

h unra. Geistatr. 21, 1 Tr.

a

Tppetit anregend,
Magen stürkend,Vergauung förderns

uenumzac o e

*1065 Alleiniger VabrikantOttomar Brehmer
Einzel -Verkauf:

L. eipzige rstrasse 43
und wo lakate zushängen.

mung göge,
26561 Uhrmacher,
leitet I. Halle a.5. beittr. ſ.

Ukren, 6old- 2 opllgche Waren
Reelle Bedienung.

Beste Reparaturwerkstatt am Pfatze.

Rabatt-Spar-Verein.
Sonntags offen von H2 Uhr.

Alle Sorten

F el e
Cehr. Danglowitz, Tun

Lehbertrankmunsfon

„Möwen“-Marke 4464
beſtes Kräſftigungsmittel rer a sſche ar 28

rBei 3 Flaſchenh Wnt allein echt bei

Max Ott, Steinweg 26.

ken and. nd t dent
Vordon verliehen

müde
Sitrasse I.

III
9 9 9

Günſe
Nochmals friſche

2Güte in der
„Weintrauhbe“,
Geiststrasse 58.

Eddbel-Auotattungen

ſowie einzelne Möbel kauft
mag am billigſten und a ten

in großer Auswahl iMax Junghlut ſötelhen

Albrechtstr. 37,
part. u. I. Etage, erſtes Geſchäftvom Friedri splatz. Tel. 1696.

Seele 75, 85,95 125 9 eFerſchrägtefourn. a '65, 6 0 M.
Vertiko fourn 65, bis110 M., be in S
ichen zit Kaſten 26,k. nan20 28 S zie
Stüyle 10 Pfeilerſpieg13, 15 17--25 M., gr. Trumeau48, 55——90 M. dauerhafte
helle und dunkle Bettſtellen
mit und ohne Friwigtratzege
Waſſchtiſche, hellgraue u. kit
Kücheneinrichtungen ſpottbillig

bei freiem Transport.
0 Bei Einkauf einer Möbel
0 Ausſtattung gebe 1 großes 9
d Paneelbrett gratis.

PlüſchPantoffeln
Samt--Pantoffeln

KornHolz Pantoffeln
LederPantoffelnSchaft Stiefel empfiehlt

Fr. Fricke Pantoſſel
FabTrothaerſtr. 69. Delepherit 1879.

Filiale Wansfelderſtr. 47.

in neuen men-Pelzbons, wieSkunks, War
Mufflon 2e ſtraße 1Ein u. Serben e

g55 dervett 8 eFart. Kiſfen
3 Mar S verkaufen

brechtſtraße 16, I, l.

Sabgerbaugen.

Zoykoti-
z2igarren

liefert in unerreichter Qualität

Rita ehe
unsenstr ter

ſte rnleiſcherſtraße 3Enge e mein es Sag er
anerkannt gut, ſolid Fearvefſe-

5181

Flechtenkranke

ter Möbel u. Polſterwaren,
r en anpaſſend zu billigſtenPreiſen. 5606
H. Bergmann, ſischlermeister.

l. Art, Jucken, Ausſchlä ges „Krätze,
Hämorrhoiden, off. u. Beine,etle ich ſed. gern mün r ſchriftl.

mit, wie ſich fed. ſelbſt davon befreit.
Frau A. Stricker, Brackwede 107,
*876 Niederſtraße 108.

Werkzeuge Chenwaren
in nur gut. Qualität empfiehlt

P a u e g2642 Merſeburgerſtr. 4.

Zicht iſt Macht.
Wie ſchüte ich mich vor zu
ſarken Familienzuwachs

Ne Verhütung der auf
geſunde Art.

Preis (mit Anhang) 50 Pfg.,
(ohne Anhang) 30 Pfg.

Kderegen und Mein Ende
kin Wort an deukende Arbeiter

v. Fritz Brugbacher, Arzt i. Zürich.
Preis 30 Pfg.

Porto: einzeln 5 Pfg., zuſammen
20 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhancdlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Arbheitsmarkt
Mene Stellen ab ſei die

P ſt ſtraße 3).Ze tung: J che r v o807 ßlingen 1ſünecnie r
Mädchen aufs Land ſucht “1715

Richard Renner, ewerbsmäßigeri

tellenperm ttler, RI. WViriehstr. 3. Tel. 3091.

Wohnungs-Anzergen
Anſtänd. Schlafſtelle m. Koſt zuverm S Steinſtr. 41. H. pt. 5 Liss

Standesamtliche Nachrichten

HalleSüd (Steinweg 2), 27. Dezbr.

Aufgeboten: tentKittmann und Luiſe Blänkner
(Straßburg i. Elſ. u. tſrase 31). Verwalter Schi

Dieskauerſtr n
Praktikant Dr. W. Auel und

Schafft (Halle a. S. u. Bonn).
e irrführer G. Wehnert und

uchmann (Halle a. S. und
Könnern

Eheſchließungen; Oberkellner
Rähm und Berta Petzold (Leip
zigerſtraße 54 und Peterwigt).

e r
rfer traße 3

Arbeiter Heine S.
Gtenweg 8). Arbeiter Schüler

(Auguſta 9). Schloſſer
Nitzer e ur 7 e 106).Schloſſer o

K7ächgp wegt er Lan
Anna Stohr S ſ

Geboren:

t be T. (Li r. 74).aurer Rothkoſhlelener traße E. Meta
chleifer z. Sagen20). Kaufmann(Rickel offmann rahßg Kauf
mann Körner S. dytraße 20). rer u Fg mann
ochter Kh in e 20).

Arbeiter er Tcht. (Herrenſtraße 10). Kel ner Bergmann S

e e Geſchirrührer Richter S. (Moritzkir heſs).
Stellmacher Koppius T. (Pfänner

höhe 73). Arbeiter Schuſter Sohn
(Corſtr. 42).

Geſtorben Witwe MarieHaaſeeb. Peau, 51 J. uh e chtetrrots we eBergarbeiters Biernant S

(Zenkerſtraße 15). erſe emite aße geh S
au e b. Seyfe

8 So tra e v heiterechubert u 6 n. s Steg 17).

27. Dezember.
Auſecoten u ff iffer

u. Ellti Hertel (Nelben n. Händel-Seht 24). Stanz er Thomas und
artha Leſchke eit traße 41 u.

rer ſtrafe 1). auarbeiter
loppe und Minna 35 Burg-

e 20 und Seeben rbeiter
er und Berta Jänicke (GroBrunnenſtraße 52 Z3p Gr. Stein

kraſt 43
hef genug e Siagder

Guis m ichtzrs rhen Zaſt

u 8

aube

hil. Günther eebenaurer de
Werkmei ger r T.
kindſtr. 30). rmeiſtermann T. S 33). r
Schüddig S. (Harz 15).rſter i weg 9.
Arb. Teucher T. Saalwerderſtr. 15).
Geſchirrf. hrer Fabianke T. (Gr.
Wallſtr. 28). eamten Rauffus
T. (Julius Kühn Bank-beamten Klotzſche Arndt

b ubert T.lſtr. Schloſſer Otto T.Klausberg r. D.
Geſtorben: Arbeiters Wezgel

E c itggefe eb. c

Wett 1).
S. (E.

rbeiter Sch

Sag t Pderite r tgee Sei
aus B b W ziezeri 61 itwe

ardt geb. Graue, 71 J-W wig Wuchererſtraße 80).

etallarbeiter- Verband

Den Kollegen zur Nach
richt, daß unſer Mitglied, der

Schloſſer v167
Wien Oeichnuth,

plötzlich verſtorben iſt.

Ehre sei m Andenken

Sonntag mittag 12 Uhr von
der Leichenhalle des Südfried

hofes aus ſtatt.
Um zahlreiche Beteiligung

erſucht

Die Ortsverwaltung Bahe.

e r u e
Halle Rord (Gr. Brunnenſtr. ne

Die Beerdigung findet am

e



Se rWer m
Diroktor u. Basitaer Paul Blutkgen.

leute
Sonntag

r

Sonnabend Eteo- Abend.
Uhr 2 Zorsteungen.
das geesamtse Programm r

2

Parsevſ in
In allen Vorstellungeningenteur Bohnles 2 Fornienx- Baues

manus I frei ohne fedo Feenol tn Zagehauneera umdes Wamnaila Theaters umhersegelnd.

Hoehwiegensohaſtheht Intereaast für jeng und alt
Ausserdem die r 8 nmaden Attraktionen 92

Montag und (Silvester): Abaeohieds- Vorstellungen

Walhalla
5173

X
PASSAGE- THEATER

Halle a 8. Liohtspielhaus Taipaigeratr. 83
Ab Sonnabend, den 28. Dezember 1912:

Vollstängin neues Programm.

Interessantl Lehrrelchl Unterhaltend!
Eine Serie der herrlioheten Schöpfungen der kinemato-

grephischen Kunst!
Darunter Der grossartige sensationelle Schlager:

„Die schwarze Katze“ ([l. Je
Drama in 3 Akten.

Beginn der Vorführungen:
Sonn- und Festtags um 8 Uhr, Wochentags um 4 Uhr.

Beginn des Abend Hanptpregramma
Sonn- und Pesttags um 6 Uhr, Wochentags um 7 Uhr.

reren

e e

ev

(eural-
Leipzigerstr. 17 Ulrichstr. 20

5161 HeuteMeta Nieiſsen
in ihrer Glanzrolle:

Das Mädchen ohne Vaterland.

J Ceheinn der ne

einem Veſerageen Seelen 5180meler S m. Vern
Mitglied des Arbeiter Turner Bundes.

Dienstag den 31. Dezember in den Trothaer Ballsilen,

5164 Trothaerſtraße 2:
Crosser Sllvegter Ball

verbunden mit turnerisehen Veorführungen.

Anfang 6*. Der VorſtandT
Er. Slwexter-Bul

ée: Arbetter-Rudfahr.-Verelns Ammendorf -Racewell,
unter Mitwirkung der beliebten

Gesangs Duettistan Geschw. Roberty.
Es laden ergebenſt ein

Das Komftee. Sohn weoigert.De Der Saal iſt nen gedielt, W *1721

Bontsgruppo Mersshburg.
Rittwoeh den 1. Januar 1918
von nachmittags 8 Uhr an:(rosger Heufahr Ball

u mit Proiazehlogsen und PreisKegeln.

Hierzu ladet freundlichet ein

1718 Der Vorstand.P. Kuhn's Fleisch-Zentrale,
Sehdälerahof 19, am Markt.

Oſſeriere beste Waro, un etwas zu räumen
Rindflelsch 1. Kochen P. 70-

GCehacktes, halt u. halb, Pf. O Pfg. Knuckwurst, War P. 80 h.Alle Parteiſchriften z. e

S e e z

III

nene Sitten u. a hleeegW d ho e n n habe n
I T

Amerſhan, Genau ſeter
Reilstr. 133.

S a

Dienstag d. 31. Dezemb. abends von 8 Uhr an

ga

e ſeſſrahſung

Nobel- und Ausstattungs Geschaſt

h Fuchs Halle a. S.,Gr. Ulrichstr. 568 e
I., H. u. III. e

2 ue S S e
d v fadfaherrereiſ

S ekinigkeit“, Holzweissin
S Wbplled des Arbelter Radlabrerdundes Soldarilär

Hienstag,euwa Slwegter-Bull
verbunden mit Reigenfahren u. Pyramidenaufstellung, im Gasthof C

7 „Zuar VWühelmshböhe“, Ohne Karte Kein Zutritt. 7
7 tD D D2 2 17 7 7 17 J 7ſerrevurg.

Arbeiter Sängerchor,
0 Dienstag d. 31. Dezembver, in der Kaiserhalle: e

Gr. SiIveos ter Ballverbunden mit Vorlosung jeder Art. *1699

Hierzu ladet ein Der Vorstand
Wo gehen wir hin?

r Zum kleinen Karl
Mersebargerstr. 161 Eingang Königstrasso),

dem beliebten Sternburger Ausſchank.
Sonntag dem 29. Dezember

Gr. Familien Abend.
Für Unterhaltung forgt Der Kleine Karl.

klebt, leimt, kittet Alles!
*930

See e n S m nee r T n mee e re 3e e S T Von eS 2 u I f.

S
Rudou u zrillante See

Gr. hiſtor. Auenltkng ringe in 8 Bild. v. r a. I
Napoleon BRonaparte ger

rOrcheſter.

ſragr

Albert Häbener,
Preuss. Schauspieler a. D.

e

A.r

Klaus- 3 Könige
2

Telephon

7. 943.e S 7

Kabarett- Abend z33
ig Chanton-Truppe (Dauen 1. Hewen).

NeujahrstagJ. u es 5
J Am Sllvegter. Famillen- Kränzchen.

an im
Saale

II

Grosser Mittagstisch. Gute Abendkarte zu Kleinen Prelsen

eten weg 12.

Mit ungeheur. Erfolg:Das aufſehenerreg. Drama
aus d. Gegenw. i. 2 Akten
I Auf vulkanisoheor Erde
j Kreuz geg. aibmongt
Dieſes packende Drama iſt

etreue Rekonſtrukt.
von ebenheiten, die ſich
in der letzten Zeit in einem

der ter er die tTürkei den Krieg erkaben, abſpielten. n
h Zenſurrückſichten durften F

die Namen der Hauptper
onen und des Landes, in
enen dieſes ſpannende

J Drama ſpielt, n i ge
S v t hen F.Se h Drama.

Beginn d. Sonntagsvorf.

e bendvorſtell.

eine

Z00.
Sonntag, den 29. Dezbr.

nachmittags 8 Uhr:

Konzert.
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

Elsterwerda.
kertaur. Alt Relchskunzler,

Bismarckſtraße 3.
Billige, gute Schlafſtellen.

zuter Mittags.iſch„„Billiger.
*992 bonnement.im

Papier und Pappennbfälle Kogsnaar kaufen tett

2474 kaufen jede ſten Seiſert r Sohn,Kleine Brauhausſtraße 20. 13926 n 4.
2405 ehe

Joh. Fischer,Große Goſenſtraße 30

empfehle preiswert

Liköre aller Art, Bowlen-, Rhein-,

Otto Thieme, Sei

vorm Wolter

zu zivilen Preisen.
Halle a. S.

Zur Silvesterfeier
Punsch-Extrakte
feino Jamaika-Rums, Arraks, franz. Kognaks

wie Verschniſfte
Mosel-, Bordeaux-, Süd- und Sechaumweine.

Schreibers Abfuhr-Institut
empfiehlt sich den Haus- und Grundstücksbesitzern zur

rrralmässigen Abfuhr der Abort- und Aschegruven
Bestens empfohlen dareh den Haus- und Grundbesitrerverein.

22 Fernspr. 1076.Seit 1. Oktober befindet sieh mein Institut nebst Landwirtsehatt
Schmiedstrasse 20.

*1726

ststr.
Tol. 2544.

5176

h Die Iosenm Buben

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion: r x Richards.
Sonn in Z 1912mitiagsS. wer Ringe -Vor-

stellung zu Kleinen Preison.

Christkind suchen elne.
Weinnagdugnrirepen mit gang

r Hauptvon
ſik von Julius Laubner.

3 Uhr.Kaſſendffn. 3 Uhr.ſ EndAbends 72 ve vor 6

110. Abonnem.-Vortt. 2. Viertel.

Novität Novität:
Zum zweiten Male

F V.(das Fabrixmädoel).
Operette in drei t Ledar.
Kaſſendſ 7 Uhr. Anf. 7h Uhr.53 ände t. 10 Art. b r

Montag, den 30. Dezbr. 1912
nachmittags Uhr

Weihnaohts- Kinder Vor-
steliung zu Kleinen Preisen.
Hänsel u. Gretel.

Märchenoper in drei Akten
von Engelbert Humperdinck.

Abends 7 h Uhr:
Schülerkarten Mk. 1.30 (einſchl.
ſtädt. Billettſteuer u. Garderobe
geld) an der Tages u. Abendkaſſe.

Die Rahenstelnerin.
Schauſpiel invon Ernſt von Wwilben bach

Den verehrl. de3. und 4. äfertels zur ennt

nisnahme, daß Jienstag einund F. uoper erweiſt.e

Soeben erſchienen

Wahrer Jakob 1912
Nr. 1.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 7.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die
Volksbuechhanälung,

Harz 43/48.

Die gegen den LaOertel a pr 2 Otto
leidigbe e gern za

1719
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Beilage zum Volksblatt.

Alunus der Provinz.
e Wahlkreis Wittenberg-Schweinitz.

Den Bezirksführern zur Kenntnis, daß der Stadt und Land-
te in den bekannten Lokalen zur Verbreitung bereit liegt.

Parteigenoſſen werden dringend erſucht, ſich vollzählig an
efer Verbreitung zu beteiligen, damit dieſe Parteiarbeit

Il erledigt wird. Die Kreisleitung.
Weitere Knebelung der „Sachſengänger“.

er Junker ſehnen ſich zurück nach der ſchönen Zeit der
eibeigenſchaft, da ihnen nicht nur, wie heute noch, der

Grund und Boden gehörte, ſondern auch der Landarbeiter mit
dem ſie nach Belieben ſchalten und walten konnten. Zwar iſt
infolge der ſchönen Geſindeordnungen der Landarbeiter heute
nicht viel beſſer daran, als früher. Zwar ſchwingt der Guts-
herr oder ſein Vogt noch ebenſo tüchtig die Peitſche oder die
Forke, aber ſo völlig rechtlos wie der ehemalige Leibeigene iſt
der Landarbeiter nun doch nicht mehr; er kann ja zu Gericht
gehen und klagen, kann ſich organiſieren, um ſeine Rechte wahr
zunehmen, er kann ſchließlich und das ſchlimmſte für die
Großagrarier ſein Bündel ſchnüren und den geſegneten Ge
filden unſerer Junker Valet ſagen. Und die Landarbeiter tun
das auch in Maſſen; die Landflucht iſt eine allgemein be
kannte Erſcheinung. Dieſer gilt es zu ſteuern. Natürlich nicht
mit vernünftigen ſozialpolitiſchen Einrichtungen das könnte
ein Großagrarier nicht über ſich bringen ſondern mit der
Wiedereinführung der Skklaverei.

Denn auf nichts anderes läuft hinaus, was in der weſt-
preußiſchen Landwirtſchaftskammer der Rittergutsbeſitzer
KühlerBlonaken forderte. Als er über die „Sicherung
der Arbeitgeber gegen den Vertragsbruch der ländlichen Ar-
beiter“ berichtete, bedauerte er lebhaft, daß man in Deutſch
land den Saiſonarbeiter noch als freien Arbeiter behandle, ſo
daß man ihn bei Kontraktbruch nicht beſtrafen, ſondern
„höchſtens“ ausweiſen könne. Die Verhältniſſe würden „immer
unerträglicher“. Alle Beſchwerden an die Behörden ſeien er-
folglos, höchſtens werde einem geraten, man ſolle die Leute
beſſer behandeln. Von der Regierung müßten Beamte an-
geſtellt werden, die alle 14 Tage die einſchlägigen Verhält-

8
s

C.

ater
S.
n niſſe kontrollierten, da die Amtsvoor ſteher verſagten.
ihr: Auch müßte eine Beſtrafung derjenigen Beſitzer erfolgen, die
ler-Vor- kontraktbrüchige Arbeiter beſchäftigen. Hauptſächlich handle es
Preison. ſich dabei um Kleingrundbeſitzer. Oberpräſident v. Jagow

habe den Amtsvorſtehern den Vorwurf gemacht, daß ſie bei
offenkundigen Kontraktbrüchen nicht immer zugriffen, oftmals
vielleicht mit Rückſicht auf ihre ländlichen Beruſsgenoſſen. Was
die Beſtrafung der Grundbeſitzer, die kontraktbrüchige Arbeiter7

t Geſang beſchäftigen, anlange, ſo habe die Regierung dieſe Beſtrafung
n gewollt, man habe ihr aber den betreffenden Geſetzentwurf vor
t die Füße geworfen. Die Landwirte ſollten Stimmung für ein

Uhr. derartiges Geſetz machen, dann ſchützten ſie ſich ſelbſt.
r. Das ſind gewiß allerliebſte Offenbarungen einer edlen Groß

agrarierſeele, die nicht zufrieden iſt mit der gegenwärtigen
2. Viertel. Knebelung der Landarbeiter und namentlich der ſo ziemlich
Novität: rechtloſen ausländiſchen Saiſonarbeiter. Der Legitimations-
le: zwang genügt den oſtpreußiſchen Granden nicht; zum minde-

ſten der Saiſonarbeiter ſoll kein freier Arbeiter bleiben, der er
ja gar nicht iſt. Er ſoll zum ausgeſprochen unfreien Menſchen,
zum Sklaven werden, damit ſeine Ausbeutung ungehindert
von allerhand geſetzlichen Beſtimmungen erfolgen kann. Der

deh.

z Lehar. oſtpreußiſche landwirtſchaftliche Zentralverein will die Seß-
T Uhr. haftmachung dieſer Arbeiter ſie ſollen auch im Winter hier-
t bleiben, damit die Agrarier mit ihnen Jahreskontrakte ab-

ſchließen und ſie ſo dauernd in Feſſeln ſchlagen können. Solche
br. 1912 Kontrakte würden natürlich nur zur Aufrechterhaltung des
ihr Scheines, als handle es ſich um rechtlich freie Arbeiter, ge-
r Vor- ſchloſſen, in Wirklichkeit geht die Forderung der Agrarier in
reisen. ihrer Arbeiterpolitik viel weiter, wie ja der Sprecher der weſt
retel. preußiſchen Landwirtſchaftskammer verraten hat. Sind aber
t erſt die Saiſonarbeiter geknebelt, zu unfreien, alſo rechtloſen
Perdinck. Menſchen gemacht, dann kommt auch der deutſche Land

arbeiter dran, dann werden die deutſchen Landproletarier ihrer
d (einſchl. wenigen Rechte völlig beraubt, ſie zu völligen Sklaven der
arderobe Junker und Junkergenoſſen gemacht.
bendkaſſe. Die Landarbeiter ſehen, was ihnen von ihren „Herren“ droht.

Sie werden natürlich ihre Maßregeln treffen, den Gelüſten der
Junker nach unumſchränktem Herrentum zu begegnen, ſie
werden ihre Organiſationen ausbauen und innerlich feſtigen,
denn nur in der Organiſation und Aufklärung der Klaſſen-
genoſſen liegt die Gewähr, die Pläne der Arbeiterfeinde zu ver-
eiteln und auch den Landarbeitern endlich ein beſſeres Los zu
verſchaffen.

Merſeburg. Achtung, Parteigenoſſen! Sonntag,den S Se Lmber- vormittags 2211 ühr Kr- eine Flug
blattverbreitung von der Kaiſer-Wilhelms-Halle aus
ſtatt. Die ländlichen Bezirksführer werden erſucht, den Tag,
an welchem dieſelben die Flugblattverbreitung vornehmen
wollen, der Diſtriktsleitung bekannt zu geben. Weiter werden
die verziehenden Parteigenoſſen darauf aufmerkſam gemacht.
ihre neue Adreſſe den Unterkaſſierern oder beim Genoſſen
Schneider, Neumarkt 19, anzugeben. Waldes trrtuns

An die Arbeiter ſcha es Diſtriktefrankt Da mehrfach beobachtet worden iſt, daß ein
Tei der Genoſſen in geſperrten Lokalen verkehren, werden
in nächſter Zeit die Beſchlüſſe des Bezirkstag energiſcher zur
in zu bringen ſein. Es gibt vier Lokale in unſerem

ikt, in denen Veranſtaltungen aller Art geboten werden.anſtalt Sonntag, den 29. Dezember, der Bildungs
ausſchuß zwei Lichtbildervorträge im Gaſthof zu Altranſtädt,
m Nachmittag für Kinder und am Abend für Erwachſene.
er Eintritt für die Kinder der Mitglieder des Sozialdemo

fratiſchen Vereins iſt frei. Gleichzeitig weiſen wir darauf
hin, daß die Bibliothek nach Neujahr erweitert wird. Die

t T Halle a. S., Sonntag den 29. Dezember 1912 23. Jahrg.

freie kommt jeden Donnerstag, abends von
29 Uhr, im tzenhaus in Kleinlehna zu geſelliger Unter-
ltung Wir erſuchen die Genoſſen, ihre er-wachſenen Kinder darauf hinzuweiſen, denn auch hier haben

wir leider die Wahrnehmung machen müſſen, daß Arbeiter
kinder in dem bürgerlichen Klimbimverein ſind. Am 4. Januar
1913 findet im Schützenhaus in Kleinlehna eine Weihnachts

beſcherung der Arbeiterjugend ſtatt, zu der alle Jugendlichen
eingeladen ſind.
Delitzſch. Funktionär- Sitzung. Sonntag, den

29. Dezember, abends 8 Uhr, findet eine Sitzung der Partei-
und Gewerkſchaftsvorſtände ſowie der Bezirksführer ſtatt. Wir
erſuchen die beteiligten Genoſſen, recht zahlreich zu erſcheinen.

letrvnrg Selbſtmordverſuch eines Jugend-
liche n. Nach einer Züchtigung, die ihm ſeine Mutter wegenStreitigkeiten mit dem Bruder hatte zuteil werden laſſen

hatte ſich der 15jährige Sohn eines Arbeiters in Kültzſchau im
Kloſett aufgehängt. Es gelang, den Jungen noch rechtzeitig
abzuſchneiden und ins Leben zurückzurufen.

Vom Eiſenbahnzug überfahren. Auf der
Station Doberſchütz wurde am vergangenen Sonntag eine
Frau in den mittleren Jahren von dem gegen 227 Uhr hier
eintreffenden Perſonenzug überfahren. Sie wurde noch lebend
dem Krankenhauſe zugeführt, wo ſie in der folgenden Nacht
geſtorben iſt. Die Perſönlichkeit der Verunglückten konnte
noch nicht ermittelt werden. Die Frau hatte eine ſchwarze
Handtaſche und einen ebenſolchen Geldbeutel mit rundem
de bei ſich, in dem ſich ein Geldbetrag von 5,66 Mk. be-
fand.

Helbra. Liebe deinen Nächſten. Jn der Nacht zum
erſcen Weihnachtsfeiertag gerieten mehrere junge Leute in
Streit. Daran war auch der Soldat Wagner beteiligt.
Die Schlacht wurde in der Siebigeröder Straße geſchlagen.
Sie endete mit einem Siege des Vatewandsverteidigers, der
den Bergmann Bipul mit dem blankgezogenen Seiten-
gewehr ſchwer verletzte. Der Verletzte dürfte ſchwerlich mit
dem Leben davon kommen. Nach einem bekannten Ausſpruch
iſt ein frommer Mann auch ein tüchtiger Soldat. Die Tat
des Soldaten ſieht nicht nach chriſtlicher Nächſtenliebe aus.

Eisleben. Gewerbegerichtswahl. Nur noch bis
zum Montag abend iſt es möglich, ſich in die Wählerliſte
für die bevorſtehende Gewerbegerichtswahl eintragen zu laſſen.
Ein Teil der Arbeiterſchaft hat die Eintragung kis jetzt noch
nicht ausgeführt. Wir machen die Säumigen darauf aufmerk-
ſam, daß, wenn ſie bis Montag, den 30. Dezember, abends
6 Uhr, die Antragſtellung unterlaſſen, dann berauben ſie ſich
ſelbſt ihres Wahlrechts für die am 13. Januar ſtattfindende
Gewerbegerichtswahl.

Quittung. Für die ſchwer erkrankte Frau des in-
haftierten Genoſſen Hoffmann geſammelt beim Bergarbeiter-
vergnügen 6.55 Mk., bei dem Vergnügen im Reſtaurant Hohen-
zollern 8,.50 Mk., beim Theaterabend im Bürgergarten 17,35
Mark. Jn Summa: 82,40 Mk. Joh. Stelzer.

Torgau. Die Parteigenoſſen werden erſucht, ſich
heute, Sonntag, zahlreich zur Flugblattverbreitung einzu
finden. Das Material iſt beim Genoſſen Seibt, Schützen-
ſtraße 12, abzuholen.

Selbſtmordverſuch Am ſogenannten heiligen
Abend verſuchte in einer Wohnung in der Leipziger Straße
ein 24 Jahre altes Mädchen, das hier zu Beſuch weilte, ſeinem
Leben durch einen Schuß in die Schläfe ein Ende zu machen.
Schwer derletzt wurde das Mädchen in das Krankenhaus ge-
bracht. Unglückliche Liebe ſoll die Urſache der Tat ſein.

Liebenwerda. Die Steuerrückzahlungsange-
legenheit des Fabrikbeſitzers Weiland erregt noch
immer die Gemüter der Steuerzahler. Der Herr Stadtv. und
Kommiſſionsrat, deſſen Einnahmequellen aus verſchiedenen
Orten fließen, war mit ſeinem Geſamteinkommen vor mehre-
ren Jahren im a Steuerbezirk veranlagt worden. Später
verlangten zwei Gemeinden ihrerſeits kommunale Zuſchläge
auf Grund der Einnahmen, die aus den dortigen Steuer-
bezirken fließen. Nachdem das Verfahren eingeleitet war,
wurde die Stadt verurteilt, die zuviel erhobenen Steuern
zurückzuzahlen. Die Stadt erhob Klage, wurde aber vom Be
zirksausſchuß abgewieſen und ſchließlich auch vom Oberver-
waltungsgericht verurteilt, an den Kommiſſionsrat Weiland
die für fünf Jahre zuviel erhobenen Steuern im Betrage von
rund 20 500 Mk. zurückzuzahlen. Angebahnte Vergleiche hatten
nicht den gewünſchten Erfolg. Jn der letzten Magiſtrats-
ſitzung erklärte er, die geſamte Zurückzahlungsſumme zu
314 Prozent Zinſen vorläufig auf fünf Jahre der Stadt zu
ſtunden, für ſpäter wurde halbjährliche Kündigung vorbe-
halten. Der Magiſtrat nahm dieſen Vorſchlag an. Die Stadt-
verordneten waren der Anſicht, daß die 20 500 Mk. mit ein-
maliger Umlage bei den Steuern im Februar kommenden
Jahres erhoben werden ſollen. Der Magiſtratsbeſchluß wurde
abgelehnt und beſchloſſen, die an Weiland zurückzuzahlende
Steuerſumme durch einmalige Umlage von denjenigen Steuer-
zahlern aufzubringen, die am 17. Dezember d. J. in Lieben-
werda ſteuerpflichtig waren. Die Umlage ſoll in vierteljähr-
lichen Raten bei den regulären Steuerzahlungsterminen im
Jahre 1913 erhoben werden. Wegen der in der Stadtverord-
netenverſammlung von faſt allen Seiten gegen ihn gerichteten
Angriffe hat Weiland, der ſich gerne als „Wohltäter der Stadt“
gerierte, ſein Amt als Stadtrat niedergelegt.

Bockwitz. Das Gewerkſchaftskartell nahm in
ſeiner letzten Sitzung Stellung zu einem Schreiben über die
Errichtung eines Volkshauſes in Luzern, desgleichen zu einem
ſolchen des Bezirksſekretariats, betreffend die Volksfürſorge.
Kollege Noack Hey hierauf einen längeren Bericht über die
ſtattgefundene Maifondskonferenz in Halle. Eine Anregung,
die Bibliothek zu vergrößern, wurde bis zur nächſten Sitzung
vertagt, da erſt ein Bericht über die Zahl der entliehenen
Bücher gegeben werden ſoll. Der Beſuch des vom Bildungs-
n veranſtalteten Unterrichtskurſus ſeitens der gewerk-
ſchaftlich organiſierten Arbeiter wurde von mehreren Kartell-
delegierten gerügt. Durch die Vernachläſſigung der Bildungs-
beſtrebungen und das zu deckende Defizit von 49 Mk. ſchädigt
ſich die Arbeiterſchaft ſelbſt. Ein Antrag, dem Bildungsaus-
ſchuß 50 Mk. zu überweiſen, wurde ebenfalls bis zur nächſten
Sitzung vertagt. Weitere Schritte zu dem vom Turnverein
in Zſchornegosda beſchloſſenen Saalboykott wurde vorläufig
abgelehnt. Die Lehrlingszüchterei des Schloſſermeiſters Karl
Kube wurde verurteilt. Nicht weniger als acht Lehrlinge und
kein Geſelle werden dort gegenwärtig beſchäftigt. Eine An-
regung, in Grünewalde die Bildungsbeſtrebungen mehr zu

fördern, konnte der Koſten wegen nicht verückſichtigt werden.
Auf die Verbreitung des vom Kartell herausgegebenen Flug-
blatts wurde hingewieſen.

Naumburg. Wenn man organiſierte Arbeiter
nicht ſehen will. Jn Bröditz hatten am 25. Auguſt
galiziſche Arbeiter das Bockſche Gaſthaus und die Garten
äune der Nachbargrundſtücke übel zugerichtet. Die Sachehatte jetzt ein Nachſpiel vor dem Landgericht in Naumburg.

Am genannten Tage hielt der Turnverein Eichenkranz ein
Tanzvergnügen im Bockſchen Saale ab, an dem auch an 20
ausländiſche Arbeiter teilnahmen. Jn der elften Stunde
forderte dar Galizier Schwieransky ein Mädchen zum Tanz
auf, erhielt aber einen Korb, weil ein anderer junger Mann,
namens Zahn, ſie ſchon engagiert hatte. Z. vertröſtete den
Galizier auf den nächſten Tanz, erhielt aber als Antwort
einen Stoß, daß er zu Boden ſtürzte. Guſtav Z., der Vater des
vorigen, wollte Frieden ſtiften, erhielt aber von Joſeph Czyz,
einem anderen Galizier, mit dem Bierſeidel einige Schläge
egen den Kopf, daß das Blut nur ſo herausſpritzte. Jetzt wur-ben die Fremden aus dem Saale gedrängt, die Unbeteiligten

flüchteten auf den Boden, während die anderen ſich im Hofe
mit Flaſchen bewaffneten, ein Bombardement gegen die Saal-
und Oberlichtfenſter eröffneten und mit Latten von den Nach-
barzäunen alle Scheiben und die Fenſterkreuze zerſchlugen.
Sie flüchteten nach vollbrachter m r in die Arbeiter-
kaſerne, wo ſechs von ihnen noch beim Reinigen der Blut-
ſpuren von Gendarmen betroffen wurden. Es war wegen
dieſes Vorganges ein Verfahren wegen Landfriedensbruchs
eingeleitet worden. Dieſes wurde aber, da andere Teil-
nehmer nicht feſtgeſtellt werden konnten, auf gemeinſchaftliche
Sachbeſchädigung eingeſchränkt. Die Beweisaufnahme ergab,
daß die Reparaturkoſten im Gaſthaus allein 71 Mark betrugen,
und der Gutsbeſitzer Bach gab den Schaden an ſeinem Zaune
auf 50 Mark an. Das Urteil lautete gegen Schwieransky als
den Rädelsführer auf ſechs Monate, gegen Czyz auf ſechs
Monate, Michael Kolzup, Michael Senzuck, Stefan Baran und
Johann Gretzirowsky auf je vier Monate Gefängnis. Das
Bockſche Lokal, ſo bemerkt hierzu unſer Zeitzer Parteiblatt,
ſteht der organiſierten Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung.
Den Staatsſtützen und „Ordnungshelden“ von Bröditz ſind
friedliebende Arbeiter, die ſich in ihren Verſammlungen fried-
lich unterhalten, ein Greuel. Von den Pfaffen verdummte
galiziſche Rohlinge ſieht man ſchon lieber.

Aſchersleben. Acht Wochen unſchuldig in Unter-ſuchungshaft. Die Firma Beſtehorn ſuchte den Kampf
der Papierwarenarbeiter dadurch zunichte zu machen, daß ſie
die Streikenden und Ausgeſperrten ſowie die Vertreter des
Buchbinderverbandes in einen ganzen Rattenkönig von An
klagen und Prozeſſen verſtrickte. Eins der Opfer, der Buch
drucker Groh, hat acht Wochen lang unſchuldig im Gefäng-
nis ſitzen müſſen, weil er angeblich an den Bezirksleiter des.
Buchbinderverbandes, Kornacker, fünf bis ſechs Adreſſen von
Kunden der Firma gegeben und damit unlauteren Wett-
bewerb getrieben haben ſollte. Am 29. Oktober wurde Groh
auf das Aſchersleber Polizeiamt geladen und ſofort ver
haftet. Wegen Koliſionsgefahr und weil Groh Ausländer ſei,
wurde der von ſeinem Verteidiger geſtellte Antrag auf Haft-
entlaſſung abgewieſen und dem Verteidiger nicht eiten mit
Groh ohne Aufſicht eine Ausſprache zu führen. Groh ſaß erſt
in Aſchersleben und ſeit mehreren Wochen in Halbe t im
Gefängnis. Am 28. Dezember ſollte nun vor dem dortigen
d riz die Verhandlung gegen Groh ſtattfinden. Nachdem Urteil erfahrener Juriſten hätte dieſe mit einer Frei
ſprechung Grohs enden müſſen. Das wäre nicht nur eine
Blamage für die Firma Beſtehorn geweſen, auch die Juſtig
hätte ſich nicht mit Ruhm bedeckt. Am 19. Dezember ließ des
halb der Prokuriſt der Firma einen Kollegen Grohs ins
Kontor rufen und erklärte ihm, daß die Herren Beſtehorn den
Strafantrag gegen Groh zurückgezogen hätten; ſie ließen
dazu noch folgendes ſagen: „Wir haben aus den bisherigen
Verhandlungen erſehen, daß Jhr Kollege Groh der Verführte
iſt, und da die Firmeninhaber nicht wünſchen, daß Grohs
Familie darunter leidet, die die bevorſtehenden Feſttage ohne
ihren Hausvater verleben müßten, die Firmeninhaber aber
das Vergehen Grohs durch die Unterſuchungshaft für vollſtän-
dig verbüßt erachten, ſo hätten ſie den Strafantrag zurück-
gezogen.“ Groh gab in einem Brief an den Buchbinderverband
der Meinung Ausdruck, daß es ihm im Jntereſſe der Sache
lieber geweſen wäre, wenn es zur gerichtlichen Verhandlung
gekommen wäre. Am 20. Dezember hat die Staatsanwaltſchaft
des Landgerichts Halberſtadt die Haftentlaſſung Grohs aus
geſprochen und der Firma Beſtehorn die Rücknahmekoſten des
Verfahrens einſchließlich der Haftkoſten auferlegt. Damit
dürfte die Sache aber noch nicht endgültig erledigt ſein, denn
Groh wird wahrſcheinlich Schadenerſatz von der Firma ver-
langen, die Unterſtützung des Buchbinderverbandes, der ſelbſt-
verſtändlich dafür geſorgt hat, daß Grohs Familie während
ſener Haft keine Not zu leiden hatte, wird ihm dabei ſicher
ein.
Erfurt. Der Tennſtedter Raubmord. Unter dem

Verdachte, den Bankkaſſierer Ropte in Tennſtedt ermordet
und beraubt zu haben, wurde der 40 Jahre alte Landwirt
Fiedler in Kettſtedt verhaftet. Bei dem Feſtgenommenen wur-
den in ſeiner Wohnung blutbeflekte Kleider gefunden. Auch
hat er Kratzwunden im Geſicht, die von einem Handgemenge
herrühren. Fiedler ſtand mit der Bank in Tennſtedt, wo
Ropte Kaſſierer war, in geſchäftlicher Beziehung. Hier waren
ihm zum 1. Januar ſeine Kapitalien gekündigt worden, ſo
daß er ſich in Geldverlegenheiten befand. Fiedler kann ſein
Alibi nicht nachweiſen.

W. R., Brehna.
wenn noch ſo viele Perſonen bei der erfolgten
gegen geweſen ſind.

Mühlberg. Da wir uns mit der Beſorgung von Arbeits und
Lehrſtellen nicht befaſſen können, iſt die Erfüllung Jhres Er
ſuchens nicht möglich.

P. H. 50. Prof. Denker, Direktor der Ohrenklinik, Magde-
burger Straße 22, oder: Profeſſor Heßler, Mühlweg 44.

M. 100. Einen Abnehmer für dieſen Artikel können wir
Jhnen nicht nachweiſen.

Sie müſſen die Schulden t auch
ahnung zu-

5021 Zahnpraxis H. Zimmermann, Gr. Steinstr. 39 I (AmWalhalla) 10-5,.

Mein seit vielen Jahren anerkannt billiger Inventur-

vent Donnerstag, 2. Januar,
worauf ich beſonders aufmerksam mache.

usverkauf
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M. Schneider
Leipzigerstrasse 94.
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Um die rechtzeitige Fertigstellung der Neujahrsnummer unserer Zeitung zu ermösg-

lichen, ist es nötig, alle für diese Nummer bestimmten Inserate s0 zeitig aufzugeben, dass
dieselben spätestens Montag, abends 6 Uhr, im Verlag abgegeben sind.

Wir bitten die verehrlichen Inserenten dieses gütigst zu berücksichtigen.
Der Verlag des Volksblattes.
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Michel Briketts
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K. Klappenbach,
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(Ecke Kaulenberg),D l. é. Gr. Ulrichſtr. 41, II. Eingang vom Kaulenberg.
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Bilanz am 36. Juni

Dieſelbe verringerte ſich zu Ende hres um

Der Vorſtand:
Paul Brase.

Benndorf den 30. Auguſt 1912.
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Die Geſamt-Haftſumme be 66 300.00 Mk.

Wilholm Horrmann,
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Die Sonne, die man dir geraubt.

And ſollteſt du ſterben den Schächertod,
Oder am Wege im ſtaubigen Gras,
So ſterbe von drohenden Blitzen umloht,
Jm Auge den tödlichſten Ha
Kein feiges Verzeihen von endem Mund,
Sei fluchen und höhnen dein Lohn,
Jn röchelnder Bruſt die tödliche Wund,
So endet ein Kämpfer, mein Sohn

Uriel Aeoſta.
e

Vererbung.
Von Andre de Lorde.

Es war nach dem Diner. Man ſaß zuſammen im Salon,
und die Unterhaltung drehte ſich um ein Verbrechen, das in den
letzten Tagen alle Gemüter beſchäftigt hatte. Jeder gab ſeine
Meinung ab über den Mörder, und man einigte ſich ſchließlich
dahin, daß er für ſeine Tat wohl nicht verantwortlich gemacht
werden könne, ſondern als ein Opfer ſeiner ererbten, ange
borenen Laſter anzuſehen ſei.

„Die Vererbung iſt ein unerbittliches Geſezz,“ ſagte irgend
jemand.

Der alte Doktor Perraud, derb is dahin meiſt geſchwiegen
hatte, nahm die Zigarre aus dem Mund und erklärte langſam:

„Sie ſagen da ein Wort, das ich für das falſcheſtt Lad ge
fährlichſte Dogma unſerer heutigen Geſellſchaft halte. Die Erb
lichkeit iſt nicht ein unerbittliches Geſetz, ſonſt müßte ein
menſchliches Weſen ja ſchon von der Wiege an auf jeden Kampf
verzichten denn was nützte es, ſich gegen ein vorherbeſtimmtes
Schickſal aufzulehnen? Dieſer Glaube unſerer Zeit an die
organiſche Vorherbeſtimmung iſt die Urſache von mehr als
einem Drama geweſen, das durch ein wenig Selbſtvertrauen
ſich harmlos gelöſt hätte.“

Allgemeiner Widerſpruch erhob ſich. War das ein Mann der
Wiſſenſchaft, ein Arzt, der ſo ſprach? Doktor Perraud wartete
ruhig, bis der Sturm ſich gelegt hatte, dann fuhr er fort:

„Wenn Sie erlauben, erzähle ich Jhnen eine Geſchichte, deren
Zeuge ich geweſen bin, und die nicht wenig dazu beigetragen
hat, meinen Glauben an die Erblichkeit zu erſchüttern.“

4

„Es iſt etwa zehn Jahre her, daß ich Arzt in der Familie
Verand war. Herr Verand ſelbſt, Beſitzer und Direktor einer
Porzellanfabrik, war mit vierzig Jahren geſtorben, und zwar
nachdem er die letzten ſechs Monate ſeines Lebens in einer

S

mordes; nur durch äußerſte
Kriſe lam, daran hindern, Hand an ſelbſt

Jm dritten Jahre ſeiner Ehe war ihm
worden, der, als der Vater ſtarb, etwa ſechs

große Reiſe gegangen wäre, und als nach einiger Zeit
Mutter Trauerkleider anlegte, erfuhr er, daß
ſehen würde.

Das traurige Ende ſeines Vaters wäre ihm
immer verborgen geblieben, wenn nicht die brutale
keit eines alten Gärtners, eines Faktotums des Hauſes, es
verraten hätte, der ihm nach einem heftigen Wortwechſel über
irgendeine Kleinigkeit, bei der ſie ſich en hatten, zurief:
„Wenn Sie ehenſo verrückt werden wie Vater, muß man
Sie auch einſperren

Der junge Mann ſtand wie vom Blitz getroffen. „Verrückt
R r alter wiederholte er. „Was ſoll das heißen

en Sie!“

des jungen Georges.
Von dem Tage an klagte er über Uebelbefinden und be

hauptete, Schwindelanfälle zu haben; ſeine Arbeitskuſt h
nach. Jch verordnete ihm vor allen Dingen Ruhe, und
das Ganze auf Ueberanſtrengung; denn er war gerade
ſich für das Examen zur Polytechniſchen Schule vorzubereiten.
Er horte aber nicht auf mich. Sein Unbehagen war für ihn
nichts anderes, als das erſte Symptom des ausbrechenden

ſelben Schickſal verfallen ſei.
Die Angſt, daß er in einem Moment von Geiſtesabweſenheit

Hand an ſich felbſt legen könnte, beherrſchte ihn, und er konnte
keinen Augenblick allein bleiben. Ein Diener mußte bei ihm
ſchlafen und durfte ihn Tag und Nacht nicht verlaſſen.

Sein ſeltſames Benehmen fing natürlich an, ſeine Mutter
zu beunrukigen, die bisher in ihrem zärtlich geliebten Sohn
ihr einziges Lebensglück geſehen hatte. e Fragen und
Bemerkungen ließen ſie nur zu bald das wahre Motiv feines
veränderten Weſens vermuten. Aber die Angſt, ſie könne ihm
durch Fragen ihrerſeits eine Tatſache enthüllen, die ihm viel
leicht doch noch nicht ganz bekannt war, ließ ſie erſt nach einer
Beſiätigung ihres Verdachts ſuchen, ehe ſie mit ihm ſprach.
Eine kurze Durchſuchung ſeines Zimmers klärte ſie beſſer dar
über auf, als es jede mündliche Auseinanderſetzung getan hätte.
Sie fand als erſtes einen Brief von dem Direktor der Anſtalt
in der ihr Gatte geſtorben war, und der eine genaue Antwort
enthielt auf die Fragen, die der Sohn über das Ende ſeines
Vaters an den Arzt gerichtet hatte. Es war kein Zweifel mehr
möglich er wußte alles und ließ ſich in ſo trauriger Weiſe da
durch beeinfluſſen. Aber ſeine Mutter war im des
Mittels, das ihn heilen konnte.

Am nächſten Abend ließ ſie ihn zu ſich bitten.
„Georges,“ begann ſie, „ich habe dir eine wichtige Enthüllung

zu machen
„Jch weiß, was du ſagen willſt,“ unterbrach er ſie. „Spare

dir eine Erzählung, die für uns beide gleich peinliche ſein
würde.“

„Laß mich ausreden,“ ſagte ſie befehleriſch. „Es handelt ſich
um ein Bekenntnis, das mich vor dir aufs tiefſte demütigen
wird und das ich deshalb immer wieder aufgeſchoben habe.
Aber jetzt iſt es Zeit, daß ich ſpreche. Es geht nur ſchwer über
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meine Lippen, aber es iſt zu einer Notwepndigkeit geworden.
Denn ich liebe dich mehr als alles auf der Welt, und deine
Geſundheit ſteht mir höher als meine Ehre.“

Sie kielt inne und fuhr dann mit leiſer Stimme fort:
„Eeorges, du glaubſt auf dir den Fluch eines furchtbaren

Erbteils zu fühlen, du fürchteſt, das Schickſal deſſen teilen zu
müſſen. deſſen Namen du trägſt Du kannſt ruhig ſein,
Du biſt nicht ſein Sohn! Dein wahrer Vater iſt erſt ſeit
zwei Jahren iot, es war unſer Freund Romain, den du oft
genng hier im Hauſe geſehen haſt

Hier verbarg Frau Verand ihr Geſicht in den Händen, und
nachdem ſie vergebens eine Zeitlang auf ein Wort ihres Sohnes
gewartet hatte, ſetzte ſie flehend hinzu:

„Verachte mich nicht ich war damals zu unglücklich mit
meinem Gatten verzeihe mir

Er zog ihr die Hände vom Geſicht und küßte ſie ehrerbietig.
„Ss iſt unnötig, daß du dich ſo vor mir demütigſt, meine

gute Mutter,“ ſagte er traurig. „Jch kenne dich zu gut, um
mich durch dieſe fromme Lüge täuſchen zu laſſen. Du biſt immer
eine Muſtergattin geweſen, wie du immer das Muſter einer
Multer warſt.“

„Du glaubſt mir nicht, wenn ich dir meine Schuld beichte?“
„Neinl Dein Geſtändnis kommt zu gelegen, um mich zu

retten und der Schein iſt zu ſehr gegen dich. Der Mann, den
du mir zum Vater gibſt, iſt nicht mehr da, um als Zeuge zu
dienen, und ich wette, daß auch ſonſt nichts exiſtiert, was dieſe
engebliche Vaterſchaft beweiſen könnte.“

Das iſt wahrl Jch habe nichts mehr von ihm als ſein Bild
t einer banalen Unterſchrift, die nichts beweiſt. Seine

Briefe habe ich verbrannt, ſo wie er die meinen vernichtet hat.
h habe mit Fleiß verſucht, alle Spuren meines Fehltritts
zu verwiſchen, denn meine große Angſt war ja, daß du ihn
eines Tages entdecken könnteſt. Und jetzt, jetzt gäbe ich mein
Leben darum, irgendein Dokument bewahrt zu haben, daß ich
dich überzeugen könnte

Alle Worte waren umſonſt.
„Du biſt eine Heilige, liebe Mutter,“ ſagte ihr Sohn, nichts

in x Welt wird mich überzeugen, daß du die Wahrheit

Und der Rüdgang ſeiner Fähigkeiten, der ihm immer mehr
r ſchien, war ihm nur ein zu guter Beweis, daß das

nis ſeiner Mutter auf einer Erfindung beruhte Sein
Leben verging von nun an in hoffnungsloſer Erwartung der
Kataſtrophe. Täglich beobachtete er an ſich neue Zeichen ſeines
geiſtigen Verfalls.

„Die Verrückten wiſſen ja gar nicht, daß ſie verrückt ſind,“
ſagte er mir einmal, „ich kann alſo nicht einmal genau kon
Katieren, ob mein Gehirn überhaupt noch normal iſt.“

Er hatte den Entſchluß gefaßt, ſich zu töten, ſowie er den
Wahnſinn kommen fühlte und war jetzt von der Furcht gequält,
dieſer Augenblick lönne ihn überraſchen, ohne daß er es merkte.
Mehr als einmal hatte er ſchon den Revolver an die Schläfe

etzt, und nur die Liebe zu ſeiner Mutter hatte ihn vermocht,
noch einmal wieder niederzulegen. Aus Liebe und Zärt
eit für ſeine Mutter trug er auch eine äußerliche Ruhe und

Fröhlichkeit zur Schau, durch die ſich Frau Verand aber richt
Käuſchen ließ, und nur die Angſt, ihn zu irritieren, hielt ſie da
don zZzurück, mit ihm über ſeinen Zuſtand zu ſprechen und
bogendweldle Fragen an ihn zu richten.

Eines Abends, als ſie noch leſend im Salon ſaß, drang ein
dumpfer Knall an ihr Ohr, ſie ſtürzte in ſein Zimmer und
fand ihn leblos. Gleich Herrn Verand war er der fixen Idee
erlegen, Selbſtmord begehen zu müſſen.“

Hier ſchwieg der Doktor und zog nachdenklich ein paar Züge
aus ſeiner Zigarre.

„Nun ja,“ ließ ſich einer der Zuhörer vernehmen, „das be
ſätigt ja doch die Anſicht, die ich vorhin ausgeſprochen habe:
Tie Vererbung iſt eben ein unerbittliches Geſctz.“

„Jn dieſem Falle nicht antwortete der Doktor ruhig.
„Der junge Verand iſt nicht der Vererbung unterlegen, ſondern
einer Autoſuggeſtion. Seine Mutter hatte ihn nämlich nicht

Er war in der Tat nicht der Sohn meines Freundes
Verand. Aber es genügte, daß er ſich für den Sehn eines
Wahnfſinnigen hielt, damit er ſelbſt wahnſinnig wurde
und nachdenklich geworden, fügte er hinzu: „Wieviel Unglück
Fönnte man in der Welt verhüten, mit ein bißchen mehr Selbſt
bertrauen. Aber mein armer Sohn hatte es leider nicht
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Die Verbeſſerung des Kalenders.
Von Prof. Wilhelm Oſtwald.*)

In den letzten Jahren iſt eine große Anzahl verſchieden
artiger und zum Teil höchſt ſinnreicher Vorſchläge erſchienen,
wie man den gegenwärtigen Kalender verbeſſern kann, deſſen
Nachteile und Ordnungswidrigkeiten allmählich lo läſtig Ft;
worden ſind, daß man ſie nicht länger ertragen will. ie
Schwierigkeiten, welche man hier zu löſen unternommen hat,
beruhen im weſentlichen auf folgenden Tatſachen. Die ſtetig
verlaufende Zeit wird nach vier gänzlich verſchiedenen und
untereinander zahlenmäßig durcheinander nicht ganz teilbare
Einheiten eingeteilt. Zunächſt nach Jahren, welche von dem
Stande der Erde gegen die Sonne abhängen und ſich alle 865,24
Tage wiederholen. Dann nach Tagen, die durch die Achſen-
drehung der Erde beſtimmt werden. Beide r 1 ſind
nicht zahlenmäßig durcheinander ganz teilbar und die Ver-
ſchiebung, wel dadurch entſteht, daß der genaue Jahres
anfang nicht auf dieſelbe Tagesſtunde fällt, ſondern jährlichetwa ſechs Stunden ſpäter, wird in bekannter Weiſe durch die

Einlegung eines Schaltjahres in jedem vierten Jahr und ſeine
einmalige Fgeil vuwg in jedem vierten Jahrhundert ausge-
lichen. Dieſe Angelegenheit iſt in Ordnung und wird von
er Kalenderreform nicht berührt.
Eine dritte Periode rührt von dem Mondwechſel her und hat

eine Dauer von nicht ganz vier Wochen. Da auch die Zahl
der Mondwechſel im Jahre keine ganze iſt, ſondern die Mond-
erioden ſich nicht ohne Reſt in die Jahresdauer teilen laſſen,
o verſchiebt ſich von Jahr zu Jahr das Verhältnis der Mond-

phaſen zu den Tagen des Jahres und es nicht möglich, beide
Teilungen gleichzeitig durchzuführen. ementſprechend hat
man die Beziehung des Monats auf die Mondphaſen auf-
gegeben, obwohl der Name ja noch die Entſtehung dieſer Ein-
teilung r und hat ſich mit einem annähernden
Wert begnügt. Dieſer iſt aber un glücklicherweiſe nicht einheit-
lich geraten, ſondern variiert von 28 bis 31 Tagen.

Außer der Monatseinteilung gibt es endlich und viertens
noch die ſiebentägige Wocheneinteilung, welche gleichfalls weder
mit den Monatslängen noch mit der des Jahres zahlenmäßig
durcheinander ganz teilbar iſt. Das Jahr hat 52 Wochen und
1,24 Tage. Für die Datumbezeichnung, d. h. für die Angabe
der Stelle eines Tages im Ablauf des ganzen Jahres dienen
t veränderliche, nämlich einerſeits die Monatsnamen und
ann die Tageszahlen des Monats. Die Wochenlängen ſind

bei dieſer Einteilung nicht berückſichtigt, ſo daß man aus einem
Datum wie etwa den 23. Mai 1912, durchaus nicht entnehmen
kann, welcher Wochentag auf dieſes Datum fällt.

Welchen Zweck hat die Einteilung in Monate? Gegenwärtig
offenbar gar keinen mehr, da die Beziehungen auf die Mond-
a gänzlich aufgegeben ſind und kein Umſtand in unſerer
l politiſchen oder kirchlichen Ordnung uns Veranlaſſung
ibt, gerade an dieſer ungefähr dreißigtägigen Gruppe feſtzuhalte Mein Vorſchlag geht deshalb dahin, die Monatsbe-
eichnungen ars aufzugeben und das ganze Jahr von An-bung bis zu Ende durchzubeziffern, daß man einfach den erſten

rag des Jahres mit 1 bezeichnet und mit der Bezifferung fort
r. bis man dem letzten Jahrestag die Zahl 365 zuteilt.

ine einzige Zahl, welche bei etwa einem Viertel des Jahres
Be bei den übrigen dreizifferig iſt, genügt, um das

tum vollſtändig feſtzuſtellen. Beiſpielsweiſe wäre der 128.
gleich dem 8. Mai.

Bekanntlich hat man jetzt ſchon, um die langen, zum Teil
dreiſilbigen und eine ganze Menge Buchſtaben enthaltenden
Monatsnamen abzukürzen, ſich daran gewöhnt, entweder nureinige Buchſtaben der Nomen hinzuſchreiben oder durch eine

Bezifferung 1 bis 12 zu erſetzen, ſo daß z. B. 3. 8. 1912 dendritten Auguſt neun ehnhundektundewolf bedeutet. Hierin
kann man bereits eine Annäherung an die von mir vorge-
chlagene rationelle Bezifferung erkennen. Sie hat aber den
achteil, daß ſie nicht auf dem dekadiſchen Prinzip beruht, wie

unſer ganzes Zahlenſyſtem, ſondern höchſt inkonſequent zwei
verſchiedene Einheiten, nämlich Tage und Monate, benutzt, von
denen die zweite nicht einmal den Namen einer Einheit ver-
dient, weil ſie veränderlich iſt. Die Bezifferung iſt aber leider
ebenfalls nicht ganz eindeutig, da man bei der gebräuchlichen
Abkürzung der Jahreszahl ſich erſt einigen muß, welche Be
deutung man jeder der Ziffern zuſchreiben will. Wenn man
z. B. 11. 3. 12 hinſchreibt, ſo kann man zweifelhaft ſein, ob der
12. März 1911 oder der 3. Dezember 1911 oder der 11. März
1912 gemeint iſt. Um dies zu vermeiden, benutzt man wohl
auch römiſche Ziffern für die Monatsnamen, wodurch die
Schreidweiſe natürlich wieder verwickelter wird.

Bei der vorgeſchlagenen Durchbezifferung der Tage des
Jahres iſt zunächſt auf die Wochentage nicht Rückſicht genom-
men worden, ebenſowenig wie bei der bisher üblichen Art, das

e
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Datum anzugeben. Es entſteht aber die Frage, ob man in
dieſer Beziehung nicht den vielfach gemachten Vorſchlag be
nutzen ſollte, das Jahr ſo einzurichten, daß auf jedes Datum
immer derſelbe Wochentag fällt. Hierzu iſt nun erforderlich,
den einen überſchießenden Tag, den man bei der Teilung des
Jahres in 52 Wochen übrig e ſo zu verrechnen, daß er
nicht v den Wochenrhythmus hineinkommt. So würde man
den erſten Tag des Jahres, den man ja wohl als Feiertag
fefthalten wird, zum Sonntag machen. Dadurch wird der letzte
Tag des Jahres gleichfalls ein Sonntag und es folgen beim
Jahreswechſel zwei Sonn oder Feiertage aufeinander, was
als ganz erwünſcht angeſehen werden kann.

Auf dieſe Weiſe wird zunächſt in allen Jahren, die nicht
Schaltjahre ſind, für immer jedes Datum mit einem und
demſelben unveränderlichen verbunden. Jeder Tag,
der durch ein Vielfaches von ſieben bezeichnet wird, iſt dem
gemäß ein Sonnabend, jeder Tag, der bei der Teilung durch 7
einen Reſt ergibt, jſt ein Sonntag, 33 Tag mit dem Reſt 2
iſt ein Montag uſw. Jn den Schaltjahren iſt es nötig, den
ritgg überſchießenden Tag irgendwo unterzubringen. Das

nd Einzelheiten, die man einigermaßen willkürlich regeln
kann, wenn man nur feſthält, daß in jedem Gemeinjahr ein
Tag und in jedem Schaltjahr zwei Tage doppelt zu rechnen
ſind, wenn eine ganz regelmäßige Beziehung iſchen dem
Datum und dem Wochentage erlangt werden ſoll.

Es iſt hier der Begriff des Monats vollſtändig aufgegeben
worden, und dadurch bekommt die Datumzahl des Jahres einen
ſpezifiſchen Charakter, der eine Verwechſlung mit der früheren
Datumbezeichnung vollkommen ausſchließt. Die hier vorge-
nommene radikale Aenderung vermeidet ſo gut wie vollſtändig
eine Kolliſion des Kirchenkalenders mit dem bürgerlichen Ka-
lender, da die beiden Rechnungen voneinander ganz unab-
hängig geführt werden und einander gar nicht ſtören. Man
kann nach wie vor den 25. Dezember als den Weihnachtstag
bezeichnen, man kann ſogar nach wie vor die komplizierte
Oſterrechnung beibehalten (obwohl dies durchaus unzweck-
mäßig wäre).
Der einzige Punkt, wo die beiden Syſteme miteinander in
Berührung kommen, findet ſich an der vorgeſchlagenen Ein-
richtung, daß der überſchießende Wochentag bei der Einteilung
des Jahres ſo verrechnet wird, daß auf jeden Jahrestag immer
derſelbe Wochentag fällt. Man erkennt indeſſen leicht, daß
dieſer Vorſchlag unabhängig iſt von dem erſten und allge-
meinen Vorſchlag, die Tage des Jahres der Reihe nach ohne
Rückſicht auf die Monate durchzubeziffern. Es wäre alſo für
kaufmänniſche und verwaltungstechniſche Zwecke durchaus mög-
lich, jederzeit ohne weiteres die Bezifferung einzuführen und
als Datumangabe zu benutzen, während man es den Kreiſen,
die aus irgendwelchen Gründen am alten Kalender hängen,
überlaſſen kann, dieſen noch weiter in Gebrauch zu behalten.
Man würde allerdings auf den Vorteil verzichten, daß man
aus der Datumziffer alsbald auch den Wochentag entnehmen
kann, und ich darf wohl die Anſicht ausſprechen, daß die ver-
hältnismäßige Leichtigkeit, mit welcher auch dieſe große Ver-
einfachung unſerer Tagesbezeichnung und Jahreseinteilung
durchgeführt werden könnte, dazu beitragen wird, die Ratio-
naliſierung unſerer Zeitrechnung in abſehbarer Friſt zur Wirk-
lichkeit werden zu laſſen.

Die allgemeine Orientierung bezüglich der Jahreszeiten
würde gleichfalls leicht zu gewinnen ſein. Bis zum 100. (dem
bisherigen 10. April) dauert die Jahreszeit ver fahlen
Bäume, bis zum 200. (19. Juli) der Sommer, bis zum 300.
(27. Oktober) der Herbſt. Es iſt alſo ganz leicht, ſich dieſe
Termine zu merken und aus dem neuen Datum gleichfalls die
Jahreszeit zu entnehmen,

e

Realpolitik.
Von J. B. v. Schweitze r.

Realpolitik! Dieſes verhängnisvolle Wort iſt wieder ge-
fallen zu Frankfurt a. M. auf der Generalverſammlung
des Nationalvereins im Kreiſe der Erzoberrealpolitiker!

Merkwürdige Sache, dieſe „Realpolitik“! Was will ſie?
Worauf läuft ſie hinaus

Dieſe „Realpolitiker“, welche man nur in den Kreiſen der
ſchwachköpfigen und mattherzigen Bourgeoiſie findet, ſind der
Anſicht, daß ein rn revolutionäres Werk, eine in alle be
ſtehenden Verhältniſſe ſo tief einſchneidende Neubildung, wie
die Herſtellung der deutſchen Einheit, nur durch Zuhilfenahme
einer ſchon beſtehenden Macht eglia ſei.

Warum ſind dieſe „Realpolitiker“ ſolcher Anſicht
„Weil ſie, ihre innere Halt, Kraft und Saftloſigkeit deutlich
hlen, von ſich aufs Volk ſchließen, dieſes für ebenſo impotent

alten, wie ſie ſelbſt es ſind, und daher um jeden Preis an
irgend etwas, die einen an Preußen, die andern an die Mittel
ſtaaten, die dritten an den Bundestag, ja len ſelnd
an dies oder jenes, an alles nur Vor

en.
e, ſich „anlehnen“

Wie ſieht es aber mit ſolchen Anlehnungen von Beſtrebwelche etwas Neues herſtellen wollen, an beſtehende rtate Se

walten in Wirklichkeit aus
Reale Gewalten haben weil und inſofern ſie ebenſolche

ſind materielle Hilfsmittel, ſowie auch, da ſie äußere Vor
teile bieten können, geiſtige Kapazitäten und endlich einen
ren Jrbegriff einheitlich geleiteter Kräfte zur Verfügung.

enn ſich nun öffentliche Beſtrebungen, welche dieſer Vorteile
entweder gänzlich entbehren oder ſie in weit geringerem Maße
beſitzen, an eine ſolche reale Macht anlehnen, ſo wird dieſe letz-
tere, da ſie jedenfalls auch ihrerſeits irgendwelche öffentlichen
Zwecke verfolgt, und wären es auch nur die der Selbſterhal-
tung, das von der andern Seite beabſichtigte Verhältnis um
zukehren ſuchen, d. h. ſie wird dahin wirken, ſtatt ihre Kräfte
und Mittel jener fremden Beſtrebungen dienſtbar werden zu
laſſen, vielmehr die Kräfte und Mittel dieſer letzteren in ihr
Intereſſe zu ziehen. Und da ſie eben vermöge ihres konſoli-
dierten Beſitzſtandes das Uebergewicht in der Wagſchale der
Kräfte hat, da ſie das Ausgebildete und Feſte im Gegenſatz zueinem ſich Bildenden und noch Beweglichen darſtellt, ſo wird e

auch in der Regel und aller menſchlichen Vorausſicht nach mirk-
lich zu dieſem Ziele gelangen. Demnach werden alsdann die
Elemente, aus denen die fragliche, ſich anlehnende öffentlicheBeſtrebung beſteht, zuletzt latſachtich der inneren dynamiſchen

Wirkung, wenn auch nicht der Form und dem äußeren Anſchein
nach, als unterſtützender Anhang der betreffenden realen Macht
tätig ſein.

Sagen wir es kurz:
Die vermeintlichen „Realpolitiker“ in ihrer Weisheit halten

ſich ſelbſt für Schlauköpfe, die Leiter der beſtehenden Gewal-
ten für Eſel.

Hintennach aber ſtellt ſich jedesmal heraus, daß die Leiter
der beſtehenden Gewalten die Schlauköpfe waren, die vermeint-
lichen Realpolitiker hingegen die Eſel.

Da aber jene „Realpolitik“ dem Mangel an durchſchlagendem
Mut, dem Gefühle der Ohnmacht, dem Gebundenſein an kleine
Intereſſen und kleine Rückſichten entſtammt, kurz, als natur
gemäßer Ausfluß der politiſchen Mut und Kraftloſigkeit er
ſcheint, welche den Bourgeois weſentlich iſt, ſo kommt dieſe
Realpolitik allen Enttäuſchungen zum Trotz unverwüſtlich
immer wieder zum Vorſchein.

Den Ereigniſſen machtlos gegenüberſtehen, vor jeder vollen-
deten Tatſache ſich beugen, innere Widerſtandskraft ſich
dem Gange der Dinge fügen, dabei fortwährend viel von
Staatsweisheit und Berückſichtigung der realen Verhältniſſe
reden das iſt die beliebteſte „Realpolitik“ der impotenten
Bourgeoiſie.

Jn Sachen der deutſchen Einheit hat dieſe „Realpolitik“
unter anderm auch zu einem tiefgehenden Zwieſpalt zwiſchen
Nord und Süd geführt. Die „Einigkeit“ in r war
offenbar nur Schein; denn der Süden war vorher ſchon über-
wiegend aus dem Verein ausgetreten, und unter den Uebrig-
gebliebenen beſteht die Einheit nur noch in einer künſtlich ge
wundenen Phaſe, zu deren Vereinbarung man noch dazu eine
ganze Nacht gebraucht zu haben ſcheint. Tut aber alles nichts

die „Realpolitik“ wird fortgeſetzt! Die „preußiſche Spitze“
bleibt und der Graf von Bismarck kann hinfüro den an
„Preußen“ ſich „anlehnenden“ Nationalverein zu ſeinen Hilfs-
mitteln zählen.

Dies das Ergebnis von Frankfurt
en Hrieben am 1. November 1865.)

Kleines Feutlleton.
Ein umgetaufter Schundroman.

Jm Sommer dieſes Jahres überſchwemmte der Verlag
Robert Obrecht, zum Kornhaus Wiedlisbach (Bern), die
deutſchſchweizeriſchen Zeitungen mit Jnſeraten, in denen er
ſein neueſtes Verlagswerk: Helden der Treue oder
Erkämpftes Glück von Fritz Perner, anpries. Er
wollte damit, wie er ankündigte, „der Anregung der größten
aller ſchweizeriſchen folgend, ältere Werke der Lite
ratur, um ſolche vor dem Vergeſſen zu ſchützen, unter anderm
Titel und Verfaſſernamen wieder herausgeben“. Der Sekun-
darlehrer Robert Studer in Wangen a. A. erwarb ſich das
Verdienſt, gegen dieſe Geſchäftemacherei unter der Flagge der
Literaturförderung energiſch Front zu machen. Er bezeichnete
den Roman als einen Schund- und Hintertreppenroman und
warnte im Berner Landboten vor dem Bezug dieſes Mach-
werkes, das den Beziehern nicht weniger als 23 Frank 10 Cent
koſten würde. Herr Obrecht rückte darauf mit der Erklärung
heraus, daß es ſich um einen Roman von Karl May handle,
und glaubte, mit der Nennung dieſes Namens Studers Be
hauptung, es handle ſich um einen Hintertr nroman, zu
entkräften und niederzuſchlagen. Wer Karl Mahs Romane
aus ſeiner erſten Zeit kennt, wird wiſſen, wie recht Studer mit
r hat. Er ſchickte uns vor kurzem das erſteans zur Begutachtung. Auf den. erſten Vlic ſahen



3 zhnhit l h

413

i e e d e e edes berüchtigten nd S
röschen oder Die Verfolgung rund um die Erde.

r ünchmeyer, G. m. b S Riederſerut edm. b. H. in itz, gedruJn der Ankündigung e S der Roman als

i die Heldendes Bomans werden bald zu bewunderten r
Leſers uſw. Jn Wirklichkeit iſt dieſer Roman eine A

rſtochen, der Fauſt niede i eiftet, 139 e 61 mit nie mettert, 16 insS lebend raß worfe. z
zum v. )rge en, an einemi jgehängt, 3 durch Gift wahn

ſinnig gemacht, 2 durch Aufſchneiden des Bauches getötet, je 1
den Ratten zum Fraß vorgeworfen, geblendet und auf ein
Floß gebnacht, lebend in Erde gegraben, erdroſſelt nicht

der r zum Teil raffiniert ausgedachten
eneltaten, die noch in dem Roman vorkommen Wer

da mithilft, daß ein ſolcher Schund- und Greuelroman nicht
ernent in die weiteſten Kreiſe getragen wird, erwirbt ſich
u ein Verdienſt um die Bildung der Menſchheit.

nders denkt Herr Obrecht: er hat nämlich den Lehrer Studer
in Wangen wegen r rin auf 50000 Frank
Schadenerſatz verklagt. an darf begierig ſein, wie
i ſchweizeriſche Gericht in dieſer Kulturfrage entſcheiden
wi

Jm Kampfe gegen die Modeſklaverei.
Die Führerin der amerikaniſchen Suffragettes, Frau Carrie

Catt, hat der Mode den Krieg angekündigt. Sie e
reihre Gefolgſchaft aufgerufen, ihre e u verbrennen, i

Korſetts zu zerreißen und ſtattr n re t e Z. azulegen. n es it, ie Amerikanerinnenvon der unwürdigen Sklaverei der befreien und ſich los
Se von jenen bei jedem Schritt hin und her walenden

raperien, die einem die Hörigkeit der Frau ſo klar vor Augen
führen. Iſt doch in dieſer Beziehung ſogar das alte China
dem modernen Amerika voraus. Denn die Begeiſterung der

der K
Röcke:
vollkommen zwecklos. Die
nicht ihr Haar unter unförmigen ſchweren und oft grotesken
Einfällen der Hutmacherinnen und ſie fühlen ſich wohler und
glücklicher.“ „Laßt uns unſere Unabhängigkeit von den Mode-
ſchöpfern beweifen.“ Das Geld, das wir für Putz und Hüte
ausgeben, können wir der Bewegung für Frauenſtimmrecht zu
wenden. Und der Welt würden wir damit unſagbar viel Gutes
zufügen, beſonders aber unſerm Geſchlecht.“

Alkohol und Geiſteskrankheiten.
Jm letzten Jahre wurde in Breslau in der Jrrenklinik und

in der ſtädtiſchen Heilanſtalt eine auffällige Abnahme der Er
krankungen an Säuferwahnſinn beobachtet. Es hat ſich er-
geben, daß der Sturz der Häufigkeit der alkoholiſchen Geiſtes-
ſtörungen zeitlich zuſammenfällt mit zwei für die Bekämpfung
des Alkoholkonſums bedeutſamen Tatſachen, nämlich dem
ſozialdemokratiſchen Schnapsbohkott und der letzten Brannt-
weinſteuergeſetzgebung. Jn Deutſchland werden etwa 4 Liter
abſolutes Alkohol pro Kopf im Jahre konſumiert, in Schleſien
und Poſen 13 Liter. Für die Entſtehung des Alkoholdileriums
iſt der Branntweingenuß maßgebend, denn in dem bier-
konſumierenden München macht das Dilerium nur 9,2 Prozent

aller alkoholiſchen Geiſtesſtörungen aus, in Breslau dagegenreichlich 50 Prozent. Für die Mehrzahl der chroniſchen Alko
holiker hat die Verteuerung der Spirituoſen im weſentlichen
einſchränkend auf den Konſum gewirkt. Die Verteuerung iſt
nicht unbeträchtlich und beträgt im Kleinhandel etwa 35 Proz.

Gleichzeitig mit der Branntweinſteuergeſetzgebung hat nun der
Boykott in den ſozialdemokratiſchen Vereinen und Partei-

blättern Falls die Wirkung dieſes kotts auf diegroße cie e weiter von ein ielte
würde der Boykott in der än ismusdeutung werden. It

Rei
den 2zu gewerblichen

Amerikaniſche Straßen.
Gegenwärtig hat man in der Union der Verbeſſerung der

großen Straßen beſonderes Jntereſſe ewendet. Die Ver
anlaſſung wurde nicht allein durch den auch in Amerika
immer werdenden Automobilbetrieb gegeben. Viel
mehr waren die Straßen auch früher ſchon in vieler Beziehung
e iſt von den über zwei Millionen Meilen
meſſenden Wegen nur etwa ein Drittel mit einer feſten Ober
fläche verſehen. Jn Gebieten wie Florida, in denen der Auto
verkehr kaum rege zu nennen iſt, baut man die Straßen aus
einem Gemiſch von Sand und Ton. Sie ſind verhältnismäßig
billig, genügen den dort zu ſtellenden Anforderungen und ihre
Anlage bedeutet immerhin vielfach einen Fortſchritt im Ver
kehrsweſen ſener Sebiete. Etwas feſter ſind die mit Stein
ſchlag hergeſtellten Straßen in Alabama und Tenneſſee, diee nur für nicht allzu ſchweres Fuhrwerk geeignet

nd. Höheren Anſprüchen genügen erſt die makadamiſierten
Straßen, die jetzt vielfach angelegt werden. Ueber ihren Bau
finden wir in der neueſten Nummer der Techniſchen Monats
hefte (Stuttgart) wertvolle A Beim Bau ſolcher
Straßen wird zunächſt die Erde gewalzt; dann wird eine
Schicht von etwa dreizölligen Steinen aus nicht zu hartem
Material aufgebracht; darauf folgt kleinerer Steinſchlag, der
etwas härter iſt, und endlich wird der ganze Bau mit feinem
Sand beſchüttet. Jede Schicht wird nach ihrer Fertigſtellu
gewalzt, und zum Schluß erfolgt noch eine beſondere Wa
zung, nachdem die Straße reichlich mit Waſſer begoſſen worden
iſt, das das Eindringen des Sandes in die Lücken fördert, die
a den Stücken des gröberen Materials offen geblieben

nd, und das dabei eine bindende Wirkung ausüben ſoll.
e

Sinnſprüche.
Gegen unſere Vorzüge ſind wir gleichgültig, über unſere

Gebreches fuchen wir ans ſo lange zu täuſchen, bis wir ſie
endlich für Vortrefflichkeiten halten. Heine.

Es iſt eine Klugheitsregel, niemals denen volles Vertrauen
ſchenken, die uns auch unr ein einziges Mal getäuſcht

ben. Descartes.Jm Unglück erſt bewährt ſich Männerkraft,
Und Freundestrene prüft man meiſt im Sturme.

Theodor Körner

Humor und Satire.
An das preußiſche Abgeordnetenhaus.

Erſchröcklich war für den zivilen Bürger,
O hohes Häuschen, deine Wut, dein Schmerz!
Tyranniſch warſt dul Ein Miniſterwürgerl!
Vor Schrecken fiel ins Beinkleid mir das Herz!
„Her die Miniſterl!“ ſchrie dein wildes Mundſtück,
Das der Kanone off'nem Schlunde glich
Und alles dies von wegen jenem Grundſtück,
O hohes Haus, das wo dir nachbarlich!
Zerſchmettert von ſolch reckenhafter Haltung
Rief ich, ins Mauſeloch verkriechend, aus:
Wann zeigſt du einmal ſolche Kraftentfaltung
Bei einer Wahlvorlage, hohes Haus?

(Karlchen in der Jugend.)
Zukunfts-Reſtaurant. „Bitte, die Speiſekartel“ „ESs gibt

nur Gemüſe und Salat; Fleiſchſpeiſen werden ab ſechs Uhr
auf Lichtbildern gezeigt.“

Reitunterricht der Rekruten. Der Herr Unteroffizier reitet
ihnen Galopp vor und erklärt ihnen: „Hier ſeht her, das Geſäß
muß ſtets im Sattel bleiben. Da könnt ihr mir ein 10 Mk.
Stück unterlegen und ich garantiere, ich verliere es nicht. Aber
ihr Hammel habt ja nicht einmal eins.“

Liebe Jugend. Jn die elektriſche Bahn ſteigen zwei kleine
Proletarier mit unglaublich ſchmutzigen Gefſichtern, beſonders
Naſen. Ein Herr hofft vergebens, daß ſie eine Reinigung vor
nehmen. Endlich fragt er: „Junge, haſt du denn kein Taſchen
tuch er antwortet: „Jue, aber ich verborg's nichl“ (Jugend.)

Verxantwortlich: Karl Bock in Halle a. S. Druck der Hallefchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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